Tecklenburger Feldpost 
Eine Auswahl von Aufsätzen

Die Beiträge in diesen Feldpostausgaben sind heimatgeschichtlich 

sehr interessant – dabei wurde die Nazi-Ideologie nicht aus den Textbeiträgen verbannt, denn dann wären diese Texte nicht authentisch.

Werner Suer

Die gebundene Ausgabe der Tecklenburger Feldpost enthält die Hefte

1941 Nr. 8 und 1942 Nr. 1 bis 12
August 1941

Ibbenbüren berichtet: 

Aus der Arbeit der Ortsgruppen:

Auf Veranlassung der hiesigen Ortsgruppen fanden im Zentralhof verschiedene öffentliche Kundgebungen der NSDAP statt. So sprach Major Koch-Münster über die Kämpfe des Weltkrieges. Diese Ausführungen waren besonders interessant, da Major Koch gute Erläuterungen anhand von Lichtbildern und Zeichnungen gab, und aus eigenen Berichten sprach.

 In einer weiteren Kundgebung machte Gauredner Pg. Deneke-Koblenz aufschlussreiche Ausführungen über die politische Entwicklung, die zu Beginn des Kampfes gegen den Bolschewismus im Osten führte. Hierbei konnte er aus seiner praktischen Arbeit als Pressemann ausschlussreiche Ausführungen machen. Im Bereich der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord herrscht reges Leben. 
So werden regelmäßig Mitarbeiterbesprechungen durchgeführt.

Im Lokale Leugermann fanden mehrere Nachmittagsveranstaltungen der 
NS-Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes statt. In den Ortsgruppen Ost und West gibt die Frauenschaft durch Nähnachmittage und Durchführung 
der verschiedenen Kurse im Zusammenwirken mit der Mütterschule den Frauen wertvolle Anregungen und praktische Anleitungen. Die Frauenschaft in Ibbenbüren-Esch führte einen Ausflug zu dem Botanischen Garten von Loismann in Dörenthe durch, ebenfalls nach Uffeln. 

Auch in den Kindergärten der NSV herrscht ein lebhafter Betrieb. So konnte im Kindergarten Esch ein schönes Sommerfest veranstaltet werden; ebenfalls konnte eine solche Feier im Kindergarten bei Veit-Fuchs durchgeführt werden. Zum ersten Male wurde in diesem Sommer in Uffeln ein Erntekindergarten 
in Betrieb genommen. Mutter Bahr stellte die notwendigen Räume zur Verfügung. Das Interesse unserer Jugend für das Segelfliegen ist sehr groß. 
In den letzten Wochen fanden in Uffeln wieder eine Reihe Schulungskurse statt. So konnten von 20 Flugschülern in einem Kursus 17 den A-Schein erwerben. Auch die anderen Kurse zeigten sehr gute Ergebnisse.

Während bisher die Veranstaltungen der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ im Saale Krusemeyer stattfanden, sind nun alle Vorbereitungen getroffen, um im kommenden Winter Konzerte, Variete-Veranstaltungen und Gastsspiele des Westfälischen Landestheaters in der Schauburg zu veranstalten.

Der frühere Bannführer der HJ, Leutnant Fritz Althoff, wurde bei den Kämpfen im Osten mit dem E. K. –I-. ausgezeichnet. 

SA-Obersturmführer Paul Richter fiel bei den Kämpfen im Osten. 
In Anwesenheit der Familienangehörigen veranstalteten seine alten Kameraden aus der Kampfzeit der Bewegung eine würdige Gedenkfeier.
Neues aus der Ibbenbürener Kommunalpolitik

Die Landgemeinde Ibbenbüren hat in Dörenthe, Esch, Uffeln vorbildliche Volksbüchereien eingerichtet. In einer Sitzung der Gemeinderäte konnte Bürgermeister Hohnhorst über die zukünftigen Baupläne sprechen. 
So ist u. a. der Bau einer großen Volksschule in Esch vorgesehen.
Die bisherige Amts-Rektorat-Schule an der Roggenkampstraße wurde in eine Deutsche Oberschule umgewandelt. Pg. Studienrat Richter übernahm die Leitung der Schule. Damit hat Ibbenbüren eine höhere Schule erhalten, die zur Vollanstalt ausgebaut werden soll. Um zu einer planvollen Gestaltung der Stadt zu kommen, wurde ein Wirtschaftsplan aufgestellt, der die Grundlage für einen General-Bebauungsplan bildet. Dieser Generalbebauungsplan sieht eine Einteilung in Wohn- und Wirtschaftsgebiet vor. Außerdem sind in diesem Plan die zukünftig auszubauenden Straßen eingezeichnet. 
Da seit Jahren eine besonders stark Nachfrage nach Wohnraum besteht, hat diese Stadt auf Anregung des Kreisleiters eine Anzahl Grundstücke erworben, 
die als Siedlungsgelände an Interessenten verkauft werden sollen. 
Unter Einsatz von Kriegsgefangenen wurde von der Viktor-Lutz-Straße aus 
die Prager- und Sudetenstraße angelegt und ausgebaut.

Da der Sportplatz an der Jahnwiese und die Badeanstalt nicht mehr den heute 
zu stellenden Ansprüchen genügen, soll an der Ledder Straße eine neue große Sportanlage geschaffen werden. Das umfangreiche Gelände wurde schon teils durch Kriegsgefangene planiert. Besondere Sorge machte die Verwertung 
der städtischen Abwässer. Mit Recht wurde immer wieder darauf hingewiesen, dass das Schmutzwasser in der Aa durch den üblen Geruch sich unangenehm 
in die Wiesen unterhalb von Haus Grone, die der Genossenschaft „Unteres Ibbenbürener Aatal“ gehören, abgeleitet werde. Die entsprechenden Vorarbeiten sind bereits durchgeführt. Ebenso wurde ein Kanal von der Molkerei bis zur Kläranlage in Angriff genommen, damit diese Abwässer später ebenfalls verrieselt werden können. Die Eheleute Emil Kaiser, Groner Straße, konnten am 11. August das seltene Fest der Goldenen Hochzeit feiern.

Die Bezirksausgabe unserer Parteizeitung (Amtliches Nachrichtenblatt für den Kreis Tecklenburg) wurde durch die Übernahme der Ibbenbürener 
Volkszeitung erweitert. 

Laggenbeck

In regelmäßigen Besprechungen der Politischen Leiter und Führer 
der Gliederungen gaben der Ortsgruppenleiter und der Ortsgruppen-Schulungsleiter Anweisungen für die notwendige Kleinarbeit. 
Diese Besprechungen waren sehr erfolgreich und dienten der weltanschaulichen Festigung. Hauptlehrer Pagendarm, Ortsgruppenleiter im Hopsten, wurde als Rektor an die hiesige Schule berufen. Er tritt im September seinen Dienst an. Auch in diesem Sommer herrschte in der Badeanstalt reges Leben und Treiben. So veranstaltete der Bann Teutoburg ein Schwimmsportfest.  Auf dem Hünhügel wurden Wege ausgebaut und Siedlungsgelände erschlossen. Der Hauptweg vom Hünhügel erhielt Anschluss an die Straße Laggenbeck-Ledde, Das Sportsplatzgelände wurde weiter ausgebaut, es soll eine besondere Laufbahn gebaut werden. Da von den Anliegern des Sportplatzes über Abwässerbelästigungen geklagt wurde, ist eine besondere Kanalisation geschaffen worden, um das Wasser abzuleiten, damit es nicht mehr in anliegende Gärten läuft. Die Ausbauarbeiten der Straße, die durch die Bauernschaft Alstedde in Richtung Ibbenbüren führt, machen gute Fortschritte. Die Eheleute Franz Windoffer konnten das seltene Fest der Goldenen Hochzeit feiern. 

Januar 1942

Ibbenbüren

Die Ortsgruppe Ibbenbüren-West führte gemeinsam mit der NS-Frauenschaft im Saale Krusemeyer eine Weihnachtsfeier für die Mütter, Frauen und Kinder unserer Soldaten durch, in der Ortsgruppenleiter Flecks sprach. 
Die Weihnachtsfeier der Ortsgruppe Ibbenbüren-Ost fand im Zentralhof statt. Hier sprach Ortsgruppenleiter Hauke. Bei beiden Feiern trugen die Jungmädel zur Ausgestaltung bei. Für den von Ibbenbüren nach Ahaus versetzten 
PG. Hauke beauftragte in einer Arbeitsbesprechung unser Kreisleiter 
den Kreisamtsleiter PG Brunne mit der Führung der Geschäfte des Ortsgruppenleiters. Der hiesige Kaninchenzuchtverein konnte im Saale der Werthmühle eine gut beschickte Werbeschau durchführen. Für die züchterischen Leistungen wurden entsprechende Ehrenpreise verliehen. 

Bei den Bannmeisterschaften im Geräteturnen ging der Turnverein Ibbenbüren als Sieger hervor, während der VFL Lengerich den zweiten und FB Lohne den dritten Platz belegte. Über die Verbesserungen der Leistungen der Reichsknapp-schaft sprach im Rahmen einer Arbeitstagung der Kreisfachabteilung Bergbau in der DAF, Amtmann Schlein im Zentralhof zu den Führern der bergbaulichen Betriebe, Betriebsobmänner, Vertrauensratsmitglieder, Knappschaftsälteste 
und betrieblichen Amtswalter.

In der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord konnte eine geschlossene Weihnachtsfeier für die Frauen und Mütter der im Felde stehenden Soldaten nicht durchgeführt werden, da der Saal Leugermann anderweitig benutzt wurde und ein weiterer großer Saal nicht zur Verfügung stand. Aus diesem Grunde wurden kleinere Weihnachtsfeiern in den Lokalen Maug, Leischulte und Rohlmann (Bockraden) veranstaltet. Die Jungmädel und die Mädel des BDM sorgten für eine weihnachtliche Ausschmückung und trugen durch Gedicht- und Liedervorträge zur Gestaltung dieser Feiern bei. Gemeinsam mit den Block- und Zellenfrauen hatte die Ortsfrauenschafts-Leiterin Pg. Beckmann die Kaffeetafeln reichlich versorgt. Ortsgruppenleiter Ostermann sprach über den tieferen Sinn des Weihnachtsfestet. 

Ende November fand im Zentralhof für die Ortsgruppen Ost, West und Nord eine Großkundgebung statt, in der Reichsredner Pg. von Othegraven über Tagesfragen sprach und begeisterte Aufnahme fand. Am 1. Januar konnte Ortsgruppenleiter Ostermann in einer Mitarbeiterbesprechung auf die großen Aufgaben des Jahres 1942 hinweisen und den 22 Mitarbeitern im Namen des Kreisleiters als Anerkennung für ihre Arbeit Buchspenden überreichen.

Das Gesicht des Krieges und die eiserne Pflicht geben der Arbeit in der Heimat das Gepräge. In der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch, in der Bauern und Bergmänner so dicht beieinander wohnen, kann man den entschlossenen Willen zur Tat deutlich erkennen. So erbrachte das Wunschkonzert den Betrag von rund 1600 RM. In einer öffentlichen Kundgebung bei Kreuzmann verstand es 
ein Gauredner, den Sinn des Kampfes unseres Volkes deutlich zu machen. 
Für die Frauen und Eltern unserer Soldaten konnte eine schöne Weihnachtsfeier veranstaltet werden. Anfang und Mitte Dezember versammelten sich die Parteigenossen zu Schulungsabenden. In einer Jugendkundgebung wurde die Jungend auf den Freiheitskampf unseres Volkes hingewiesen. Alle Arbeit und aller Einsatz gelten dem Sieg und der deutschen Einheit.

Laggenbeck

Mit Unterstützung des Ortsgruppenleiters PG. Hohnhorst wurde im Hitler-Jugendheim eine Bühne geschaffen, die es ermöglicht, auch in Laggenbeck 
gute KdF-Veranstaltungen durchzuführen. Die erste Veranstaltung auf der noch provisorisch fertig gestellten Bühne fand am 13. Dezember mit einem „bunten Abend“ des Deutschen National-Theaters Osnabrück statt.

Im HJ-Heim sprach in einer öffentlichen Versammlung Gauredner PG. Eggers über das Thema „Deutschland kämpft um seinen Lebensraum.“ 
Die Weihnachtsfeier für die Frauen, Mütter und Kinder unserer Soldaten 
war gut besucht. 

Wasserburgen im Tecklenburger Land - Wahrzeichen unserer Stadt

Aus den wechselvollen Familiengeschichten alter Geschlechter

Lagen die Volksburgen der vorgeschichtlichen Zeit als Zufluchts- und Verteidigungsstätten auf den Höhen, war es der Dienstadel, der seine Burgmannen-Sitze durch Gräften und Gräben schützte. Manch ritterbürtiges Geschlecht ist verschwunden. Von der Kronen- und Meesenburg finden wird nur noch spärliche Reste, der Besitz ist zerschlagen. Haus Velpe wurde umgebaut, so dass nur noch die Wappensteine und die alten Linden am Eingang Kunde geben aus den Tagen, da zwei junge Witwen von Grüter Jahre der Einsamkeit hier verbrachten. Der einzige Rittersitz, der in den Stürmen der Jahrhunderte dem angestammten Blute verblieb, ist Haus Marck, dass zu Füßen des Tecklenburg als Sitz des Land-Drosten und späterhin des Landrats Mittelpunkt der Verwaltung der Grafschaft war. Noch ist die alte Zugbrücke erhalten, auch das Tor, das Georg von Holle 1565 errichten ließ. Im Innenhof erinnert eine Gedenktafel an Vater Bodelschwingh, der 1831 hier als Sohn des Landrats das Licht der Welt erblickte. Im Rittersaal sind durch den Maler v. Ponikau wertvolle alte Gemälde in alter Schönheit wieder hergestellt. 
Das wertvolle Archiv ist geordnet und findet als Fundgrube adeliger und bäuerlicher Familienforschung heute außerordentliche Beachtung. 
Haus Marck beherbergte vor Jahren den feinsinnigen Schilderer heimatlicher Natur und Landschaft Christian von der Lippe. In seinen Mauern weilte der unglückliche Kaufmannssohn Karl Kabrun aus Danzig, der seitab auf der Höhe der Familiengruft schlummert. Unglückliche Liebe zwang in den Tod. Eine großmütige Schenkung rette damals Urvätererbe der Familie.

Haus Cappeln

Das Landdrosten-Amt der Tecklenburger hatten auch lange die Herren 
von Cappeln inne, die im 12. Jahrhundert erstmalig in der Geschichte der Heimat auftauchten. Damals waren sie noch im Ravenbergischen Dienst. Als Inhaber der Freigrafschaft waren sie Besitzer von Freistühlen und richteten über die Freien in den Kirschspielen Rulle, Wallenhorst, Engter, Bramsche, Neuenkirchen, Recke und Westerkappeln bis südlich von Hambüren und bis Malbergen.Auch den Freistuhl zur Sünkelbecke vor Osnabrück hatten sie inne. 

1382 wurde die Burg vom Osnabrücker Bischof zerstört. Die Familie 
Von Cappeln wanderte nach Bremen und Hamburg ab und lebte heute noch in Dänemark fort. Die Familie von Lüninck kam durch Heirat im 18. Jahrhundert 
in den Besitz  des Gutes Cappeln. Sie führt den Spatz im Wappen, der in der Sakristei verschiedentlich auf Gedenktafeln zu sehen ist. Ein Bernd von Lüninck fiel 1626 in der Schlacht bei Lutter am Barenberge. Seine Gemahlin Johanna war von Haus Grone bei Ibbenbüren und deren Schwester Maria war Äbtissin von Gravenhorst. 1708 kam durch Heirat Von der Horst nach Cappeln. 
Das Gut geriet bald in Konkurs. Wie sich die Eigenhörigen von Haus Langenbrück infolge der Geldschwierigkeiten des Gutsherren freikaufen konnten, hatten nun auch einige Bauern, die von Haus Cappeln abhängig waren, Gelegenheit, die Verbindlichkeiten abzulösen. So stellen wir fest, dass die Steinschen Reformen, die in ähnlicher Form 1808 von Napoleon 
hier durchgeführt wurden, zum Teil schon überholt waren. Durch den Prediger Budäus kam der Rittersitz 1775 an die Brüder von Loen, die einem Umbau vollzogen, der unwesentlich noch 1862 durch den Kalkstein ergänzt wurde. 
Eine eingehende Schilderung des Gutes Cappeln finden wir in dem Roman „Wallfahrt durchs Leben“ der den Geographen Berghaus zum Verfasser hat. Er entwirft ein anziehendes Bild unserer Heimat, schildert das Leben im „Anker“ zu Ibbenbüren ebenso wie die einsame Heide zwischen Recke 
und Schale. Dort erlebte er eine Luftspiegelung, eine Fata Morgana. 
Baron von Lange war ab 1812 Besitzer von Haus Cappeln. Er gewann es im Spiel in Paris. Seine Tochter heiratete den Baron von Kalkstein, dessen Sohn 1871 in Frankreich fiel. Für ihn wurde die Kapelle errichtet. Caspar von Loe brachte das Gut in österreichische Hände. Seine Erben verkauften es kurz nach dem Weltkriege dem Bürgermeister Schulte, der sich durch die Erneuerung alter Deckengemälde verdient machte und gelegentlich einer familien-kundlichen Ausstellung die Räume reichen geschichtlichen Geschehens 
weiteren Kreisen zugänglich machte.

Haus Vortlage

Als Ruhestätte Hans Rickmers ist Haus Vortlage weiterhin bekannt geworden. Ob die alte Vortlage, heute ein Heuerhaus, dessen Umgebung noch die Gräfte erkennen lässt, ursprünglich Herrensitz gewesen ist, kann nach Angaben frühester Landmessung vielleicht noch ermittelt werden. Es kann aber sein, 
dass es sich hier um ein kleines Lehnsgut, wie etwa die  Wüsteney handelt, 
das einmal als Alterssitz bezogen ist. Einen ähnlichen Fall haben wir in den Leibzuchten der Bauernhöfe, die von den abziehenden Eltern bewohnt waren und noch heute den Namen „Aule Meggerhoff, Aule Wesselinge“ usw. führen. Vortlage lag im alten Postweg nach Münster, war lange im Besitz derer 
Von Münster. Ein Steinbild des Johann von Münster ist in der Kirche 
zu Lengerich rechts vor der Tür zur Sakristei. Er ließ die Wände der Kirche durch Scheuermann mit Bibelsprüchen schmücken und schrieb 1614 darüber ein Büchlein. Durch Kauf kam die Vortlage mit der Meesenburg an die Familie 
Von Blomberg, die es in napoleonischer Zeit innehatte. Lange Jahre im Besitz der Familie Krämer, erwarb es die Familie Rickmers. Im Park war die Stätte, wo die Urne Hans Rickmers stand, bis zum 9. November 1935, 
da sie die Asche des Toten heimbrachten nach der Feldherrnhalle, 
wo 16 Helden 1923 sich als erste Blutzeugen des Dritten Reichs opferten. 

Februar 1942

Ibbenbüren

Zu dem schönsten Teil unserer räumlich kleinen Altstadt gehört 
unsere Brunnenstraße. Niedrig sind die Häuser, die diese schmale Straße begrenzen. Besonders idyllisch wirkt der untere Teil der Straße. In einem alten Fachwerkhaus sind die Schätze unseres Heimatmuseums notdürftig untergebracht und warten darauf, einmal in zweckschönen Ausstellungsräumen der Bevölkerung sichtbar gemacht zu werden. Viele Generationen sah die Brunnenstraße kommen und gehen. Nach Beendigung des Krieges dürfte ein Teil der Brunnenstraße im Zusammenhang mit verschiedenen Projekten für die bauliche Umgestaltung der Stadt ein neues Gefühl erhalten.

Unser Weihnachtsfest in der Heimat waren Tage der Besinnung und der Ruhe. Die Hausfrauen nutzen die Festtage, um für die große Wollsammlung die Kisten, Schränke und Truhen nachzusehen, um Altes herauszuholen, was unseren Soldaten draußen nur irgendwie nützlich sein konnte. Die letzten Tage des Monats standen völlig im Zeichen dieser Wollsammlung. In den Sammelstellen unserer Ortsgruppen stapelten sich die Woll- und Pelzsachen. Es war erstaunlich was da alles an warmen Sachen gespendet worden ist. Die Frauen waren in den Nähstuben emsig tätig, um Kopfschützer herzustellen, Änderungen vorzunehmen, Pulswärmer zu stricken usw. In vier Schaufenstern in Ibbenbüren wurden dann einzelne Sachen ausgestellt, damit die Öffentlichkeit sich von dem, was hier bei der Sammlung in Ibbenbüren geschafft worden ist, ein Bild machen können. Es musste überall so tatkräftig und mit Hochdruck gearbeitet, dass bereits am 4. Januar die ersten Waggons mit Wollsachen vom Bahnhof Ibbenbüren rollen konnten. 

Auf kulturellem Gebiet hatten wir in Ibbenbüren zwei musikalische Veranstaltungen, die den Volksgenossen einen besonderen Genuss baten. 
So spielt das Göhre-Wasowiz-Trio aus Münster in der Aula der Deutschen Oberschule. Dieser Abend war unserem Meister Mozart gewidmet. Im Rahmen einer KDF-Veranstaltung gab dann das Berliner Frauenkammer-Orchester in der „Schauburg“ einen Konzertabend, der ebenfalls ein voller Erfolg war. 
Am 25. Januar hatten wir bei Krusemeyer ein Wunschkonzert, das von einem auswärtigen Musikkorps der Wehrmacht bestritten wurde und einen Betrag von 3000 RM für das Kriegs-WHW brachte.

Im Lokale Maug traten die politischen Leiter der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord zusammen, um Richtlinien für die politischen Arbeiten der kommenden Wochen zu erhalten. Ortsgruppenleiter Ostermann wies auf die Notwendigkeit treuer Pflichterfüllung bei der Lösung der der Heimat gestellten Aufgaben hin. 
Eine Reihe neuer Parteimitglieder konnten verpflichtet werden.
Vielleicht interessiert Euch noch, dass wir drei Wochen im Januar hier eine Kälte von durchschnittlich 15 Grad unter Null hatten. Ganz komisch benahm sich das Wetter am 27. Januar. Da hatten wir morgens um 5 Uhr 21 Grad unter Null und am Mittag des gleichen Tages 5 Grad über Null. Das tropfte es natürlich von allen Dächern.

Die Filmveranstaltungen der Gaufilmstelle innerhalb der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch werden immer gut besucht, da nur ausgesuchte Filme 
zur Vorführung gelangen. Am zugkräftigsten erweist sich die Vorführung 
der Wochenschau, denn jeder Volksgenosse hat ein besonderes Interesse am Kampfe unserer Soldaten. Am 8. Januar verunglückte unser Ortsamtsleiter 
der NSV, August Brockmeyer, tödlich. Die Ortsgruppe trauerte um einen Kameraden, der in vorbildlicher Pflichterfüllung für Führer und Volk sein Bestes gab. Folgende Soldaten aus der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch wurden ausgezeichnet: Feldwebel Theo Steinfurt, und Obergéfr. Robert Jasper 
erhielten das E. K. II und I. Klasse. Uffz. Aug. Trennepohl, Feldw. 
Albert Westkamp, Obergefreiter Bern. Oelrig, Feldwebel Heinrich Helmig, Unteroffizier Heinrich Hoppe, Gefreiter Heinrich Bröker, Soldat Hermann Drees, Unteroffizier Josef Köster, Unteroffizier Alois Remke, Obergefreiter Anton Walterskötter und Gefreiter Werner Visse wurden mit dem E. K. II. Klasse ausgezeichnet. Der Obergefreite Alfons Weber wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet. 

Eine Zierde unserer Heimat 

Bauernhöfe im Tecklenburger Land

Ibbenbüren

Eine ganze Hofanlage mit Nebengebäuden und Backhaus, wie zur Zeit der Entstehung, ist der Bauernhof Boeckemeyer in Ibbenbüren – Bockraden. 
Dieses Haus liegt in den Bockradener Bergen „in der Garte“ wie der 
Volksmund sagt. Er hat seien überlieferte Form inmitten herrlicher Bäume, Buchen und Eichen, in einem welligen Gelände ohne Umbauten vorzüglich erhalten. Es hat noch allseitig Fachwerkwände, Strohdach, Fenster mit kleinen Scheiben und Blendläden, sogar die große Bauernküche hat neben den alten, 
mit Inschriften versehenen Herdsteinen noch Fachwerkwände in Schwarz-Weiß-Wirkung. Die Torbogen-Inschrift hat folgenden Wortlaut: 
„L. Georg Boeckemeyer und Anna Katharina Prins, d. 2. Juni 1817.“ 
März 1942

Ibbenbüren

Der Monat Februar gehörte zu den schneereichsten, die wir hier erlebt haben. Der Treppkesberg, die Verlängerung der Bergstraße, der Vonderheidweg
sowie die Bockradener Straße dienten als Rodelbahn. Im Zuge der Kinderlandverschickung reisen eine Anzahl Kinder nach Bayern. 
Einige Soldatenfamilien wurden besonders in der Kohlenversorgung betreut.

In Ibbenbüren gab es im Monat Februar wieder einige interessante Veranstaltungen. Da war einmal die BDM-Werkwoche, die vom 8. bis 15 Februar stattfand, in der uns die Mädel in öffentlichen Veranstaltungen einmal Einblick in die Arbeit und den Zweck dieser Organisation gaben. Am 8. Februar wurde die BDM-Werkwoche in der „Schauburg“ festlich eröffnet. 
Das war eine Stunde, die der Besinnung galt. Pg. Vogt-Ladbergen stelle das Wirken großer deutscher Männer in der Vergangenheit heraus. 
Am 10. Februar gab das BDM-Werk einen mit Tanz, Gesang und einem Laienspiel ausgefüllten Abend, der unter dem Leitwort „Dem Fröhlichen gehört diese Welt“ stand. Reizvoll war es dann, an einem der darauf folgenden Abende Mädel in der Arbeitsgemeinschaft „Kochen“ wirken zu sehen.
Von den Veranstaltungen politischer Art ist die Zusammenkunft der  
Politischen Leiter der Ortsgruppe West, unter ihnen Ortsgruppenleiter Brunne 
zu nennen. In dieser Tagung wurden Rückblicke und Ausblicke gehalten 
und den Politischen Leitern die Richtlinien für jede weitere Arbeit gegeben. Dann hatten wir am 26. Februar einen Vortragsabend. Pg. Humborg hielt einen Vortrag über die Stellung der USA im Atlantik und Pazifik. 
Wir haben wohl selten einen so ausschlussreichen Vortrag hier in Ibbenbüren gehört. Ein Teil der Veranstaltungen fiel auch in diesem Monat wieder 
auf die Kdf. Da war erst einmal ein Abend „Heitere Weisen Deutscher Meister.“ Berliner Künstlerinnen und Künstler sangen und boten uns einen kostbaren Schatz aus dem Schaffen unserer Meister wie Brahms, Schubert, Loewe, Beethoven, Wagner u. a. Das waren wirklich ein paar Stunden reiner Kunstgenuss. Ein anderer Abend war „bunt“ aufgezogen. Die hier in Ibbenbüren bekannten gern gesehenen und gehörten Solokräfte des Osnabrücker Nationaltheaters sangen Schlager und Operetten, tanzten und brachten Humor.

Dann hatten wir noch eine Kreisgebietstagung des „Westfälischen Heimatbundes“, die uns in die heimatlichen Aufgaben führte. Auf dieser Tagung wurde auch beschlossen, den diesjährigen Heimattag in Mettingen zu veranstalten. Er findet Ende August statt.

Die Veranstaltungen der Gaufilmstelle erfreuen sich in der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord immer besonderer Beliebtheit. So wurde im Februar in der Wirtschaft Maug der Film „Bismarck“ gezeigt. Jeden Monat findet auf der Preussag ein Appell des Politischen Stosstrupps statt. Er zählt über 260 Mitglieder und klärt die Arbeitskameraden über den Sinn und Zweck unseres Kampfes auf. Er soll im besonderen Maße die Betriebsgemeinschaft fördern. Aus dem Betrieb der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch konnten folgende Kameraden mit dem Eisernen Kreuz Erster Klasse ausgezeichnet werden: Pionier Josef Gilhaus, die Gefreiten Gregor Brügge und Paul Hoppe. Unteroffizier Fredi Tschökel. Unteroffizier August Trennepohl wurde mit dem Eisernen 
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet. 

April 1942
Mittelpunkt des Dorfes 

Das schöne Hitlerjugendheim in Laggenbeck

Nach Beendigung des Krieges sollen auf Anordnung des Führers in allen Orten Dorfgemeinschaftshäuser entstehen, um einen Mittelpunkt für das kulturelle Leben des Dorfes zu bilden. Ein solcher Mittelpunkt wurde in Laggenbeck bereits das Hitlerjugendheim. Nach der Machübernahme stellte sich bereits heraus, dass in Laggenbeck kein größerer Saal vorhanden war, um die Veranstaltungen der Dorfgemeinschaft durchzuführen und unsere Jugend keine geeigneten Räume für den HJ-Dienst besaß. 

Ortsgruppenleiter Hohnhorst als Bürgermeister der Landgemeinde Ibbenbüren gab damals die Anregung, in Laggenbeck ein entsprechendes Heim zu errichten. Vorbilder, auf die man hätte zurückgreifen können, gab es damals für die Errichtung von HJ-Heimen noch nicht. Die Reichsjugendführung hatte bis zu diesem Zeitpunkt noch keine Richtlinien für die Gestaltung, Größe und Einrichtung von HJ-Heimen herausgegeben. Da in Laggenbeck gleichzeitig 
eine Turnhalle fehlte, wurde die Errichtung eines HJ-Heimes einschließlich einer Turnhalle beschlossen. Ein Gelände gegenüber der Schule wurde als Bauplatz bestimmt. Im Einvernehmen mit der Reichsjugendführung fertigte 
das Bauamt einen Entwurf an, der Billigung fand, so dass mit der Errichtung 
des Heimes begonnen werden konnte. Das HJ-Heim enthält eine geräumige Turnhalle, die gleichzeitig als Feierhalle benutzt wird. Neben drei Büroräumen, die der HJ, dem BDM und der NSV zur Verfügung stehen, wurden zwei Scharräume geschaffen. Außerdem konnten zwei Brause-Räume nebst den notwendigen Umkleidezimmern eingebaut werden. Im Kellergeschoß wurde eine Küche eingerichtet, die von der NS-Frauenschaft benutzt wird, um bei Tagesveranstaltungen die Gemeinschaftsverpflegung durchzuführen. 

Die baulichen Ausführungen übernahmen Laggenbecker und Ibbenbürener Bauhandwerker. Das Heim wurde in Ibbenbürener Sandstein errichtet.

Seit der Inbetriebnahme hat das HJ-Heim nicht nur unserer Jugend 
zur Verfügung gestanden, sondern wurde Mittelpunkt des gesamten Dorflebens. Alle größeren Veranstaltungen der Partei konnten hier durchgeführt werden. Regelmäßig finden wöchentlich die gut besuchten Filmabende der Gau- filmstelle statt. Nachdem eine entsprechend große Bühne eingebaut werden konnte, versammeln sich nun auch die Volksgenossen im HJ-Heim, um gute Konzerte zu hören oder einer Theateraufführung beizuwohnen. Die NSV „Kraft durch Freude“ hat die regelmäßige Vermittlung dieser kulturellen Veranstaltungen übernommen. Auf dem Rasenplatz vor dem Heim wurde 
als Mahn- und Erinnerungsmal ein großer Sandsteinblock aufgestellt. 
Das Wort der Edda: „Eines ist, das ewig lebt, der Toten Tatenruhm“; 
erinnert uns an die ewige Verpflichtung gegenüber Führer, Volk und Nation.

Ibbenbüren

Der Monat März brachte eine Reihe Veranstaltungen. So fand im Saale Krusemeyer eine Jugendkundgebung statt, in der Oberbannführer Brinkmann 
zur schaffenden Jugend sprach. Die Generalmitgliederversammlung 
der Ortsgruppe Ibbenbüren-West in der „Schauburg“ gab ein Bild von der Geschlossenheit und Einsatzbereitschaft der Parteigenossen. 
Ortsgruppenleiter Brunne dankte den Parteigenossen für die im verflossenen Jahre geleistete Arbeit. Ortsfrauenschafts-Leiterin Pg. Schliepkorte, Ortsamtsleiter der NSV Brockmeier und Ortsobmann der DAF Bühn 
gaben ausschlussreiche Tätigkeitsberichte. Unser Kreisleiter wandte sich in einer Ansprache vor allen Dingen an die neu verpflichteten Parteigenossen 
und forderte sie auf, nicht nur Träger des Hakenkreuzes, sondern aktive Mitarbeiter zu werden. In einem feierlich festlichen Rahmen 
fand die Verpflichtung der 14jährigen Jungen und Mädel statt, die in die HJ. 
und dem BDM überwiesen wurden. Ortsgruppenleiter Flecks und Schulleiter Cremer wiesen in ihren Ansprachen auf die besondere Bedeutung des Tages hin. Die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ vermittelte ein schönes Konzert, 
das von einem auswärtigen Musikkorps der Wehrmacht bestritten wurde. 
Weiter gab es in der Aula der Deutschen Oberschule einen Hausmusikabend. Das Göhre-Wasowitz-Trio aus Münster erfreute mit Werken von Beethoven. Das Schlierseer Bauerntheater brachte als Gastspiel die Aufführung 
des Lustspiels „Die Ledigensteuer“. Da haben wir alle einmal richtig lachen können. Die Ortsgruppe Ibbenbüren Nord veranstaltete eine würdige Heldenehrung am Ehrenmal. In einer Besprechung der Politischen Leiter 
gab Ortsgruppenleiter Ostermann die Arbeiten für die nächste Zeit bekannt. 
Im würdig geschmückten Saal des Beustschachtes fand die feierliche Verpflichtung von 56 Pimpfen und Jungmädel statt. Ortsgruppenleier Ostermann und Schulleiter Vorholt sprachen zu Jugend.

Die Helden des Krieges waren mitten unter uns in der Feierstunde, 
die von der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch am Heldengedenktag veranstaltet wurde. In einer besonderen und würdigen Gedenkstunde wurden 45 Jungen 
und 38 Mädel aus Jungvolk und Jungmädelbund in die HJ und den BDM überführt und auf den Führer verpflichtet. 

Mai 1942

Im Jubel der Landschaft

Unser Tecklenburger Land im Monat Mai

Schön ist unserer Heimat, das Tecklenburger Land. Ob wir im Hochsommer 
auf schmalen Pfaden an den im Winde sich wiegenden Ährenfeldern vorbeigehen, im Frühherbst durch die im Blütenkleide stehenden braune Heide wandern, oder im Winter durch den tiefen Schnee zur Bergeshöhe stapfen, 
um bei klarem Wetter einem Blick in die Weiten des Münsterlandes zu werfen, immer wieder erscheinen uns die so vertrauten Bilder unsrer Heimat im neuen Licht. Von der schönsten Seite zeigt sich uns das Tecklenburger Land an den Maitagen, wenn der Bauer bedachtsam hinter dem Pflug einherschreitet, 
die braungraue Scholle kontrastreich von der frischgrünen Wintersaat auf den Feldern absticht, die bewaldeten Höhen mit leichten, grünen Schleiern überzogen werden, der Himmel sich blaut und weiße Wolken ihr Spiel treiben.

Besonders schön ist es, in diesen Maientagen durch den Sundern zur Kreisstadt zu wandern. Von Ledde aus führt ein schöner Waldpfad in den hohen Laubwald des Sundern. Bänke laden zur kurzen Rast ein, in das lustige Gezwitscher der Vögel mischt sich der Klang der Äxte der Waldarbeiter, die sich bemühen, 
die Schäden des Windbruchs zu beseitigen. Allmählich steigt der Weg zur Höhe. Und als er sich wieder abwärts neigt, da liegt in einer Waldlichtung 
die Kreisstadt mit ihren schmalen Straßen und Gassen und schönen sauberen Fachwerkhäusern vor uns. Man möchte meinen, Tecklenburg führte einen Dornröschenschlaf, wenn  nicht verschiedene, in den letzten Jahren entstandene Neubauten, wie die neue Jungendherberge daran erinnerten, dass das pulsierende Leben der Jugend sein Recht fordert. Jede Gasse, jeder Winkel zeigt uns neue Schönheiten. Geschwungene Torbögen geben den Blick auf stille Höfe, malerische Winkel und spitzgiebelige Dächer frei, die wie in verklungener Spitzweg-Romantik träumen. Durch den Torbogen der Legge, die an den Leinwandhandel vergangener Zeiten erinnert, führt der Weg den Burgberg hinan. Gut erhalten ist das Tor der Tecklenburg, durch das man den Burghof 
mit der großen Freilichtbühne erreicht. Ein Gefühl der Wehmut beschleicht einen, wenn man über den grünen Rasen wandert und die kümmerlichen Reste der Burg betrachtet. Hier liegt einer der mächtigsten Plätze Norddeutschlands 
in Schutt und Asche. Herrlich ist der Blick von der Burgruine. Endlos weit schweifen die Augen über die Hügel des Osning bis ins Münsterland. 
Die Türme und Schornsteine vom Lengerich tauchen in der Ferne auf, 
während auf der anderen Seite das Dorf Brochterbeck herübergrüßt. 
Im Tale liegt die gut erhaltene Wasserburg Haus Marck. Ihre Herren spielten jahrhundertelang als vornehme Burgmannen des Tecklenburger Grafen eine hervorragende Rolle.

Immer bieten sich von der Höhe des Bismarckturmes neue Bilder. 
Kleine Dörfer, einsame Höfe schmiegen sich in helles Grün. Schön, fruchtbar und reich ist doch unsere Heimat das Tecklenburger Land.
Ibbenbüren

Die Gartenarbeit hat begonnen. Alle sind nun fleißig und rege dabei, die Gärten zu bestellen, um einen möglichst hohen Ertrag zu sichern. Wir hatten noch ein Wunschkonzert für das Kriegs-Winterhilfswerk, bei dem ein auswärtiges Musikkorps der Wehrmacht spielte. Das Ergebnis von über 5000 RM 
wurde an das WHW abgeführt. KdF bot eine Revue „Sieben Trümpfe und ein Mann“ sowie eine gute Aufführung des Westfälischen Landestheaters 
„Die Nacht in Siebenbürgen“. Im Rahmen der Gaukulturwoche las im Zentralhof der rheinische Dichter und Soldat Kurt Janssen. Dieser Dichterabend, der sehr stark besucht war, wurde zu einer Stunde der Besinnung und gab uns allen Kraft und innere Erhebung. Die zehnjährigen Jungen und Mädel wurden in die Hitlerjugend aufgenommen.  In Ibbenbüren erfolgte die Aufnahme in feierlichen Rahmen bei Krusemeyer. Wohl die besinnlichste Stunde erlebten wir am Geburtstag des Führers. Da waren Hunderte von Menschen im Saale Krusemeyer zusammengekommen, um am Abend des Führers zu gedenken. Gerade in dieser Stunde fühlten wir alle uns dem Führer verbunden. Ortsgruppenleiter PG Brunne zeigte in einer Ansprache, wie das ganze Leben des Führers eine einzige Aufopferung für Deutschland und des deutschen Volkes ist. Für die Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord fand im Saale Leyschulte die Aufnahme der 10jährigen in das Jugendvolk bzw. 
den Jungmädelbund statt. 24 Mädel und 39 Jungen wurden durch Handschlag verpflichtet. Ortsgruppenleiter PG. Ostermann ermahnte die neu Aufgenommenen zur Disziplin, Treu und Kameradschaft. 
Als älteste Anlage von Ibbenbüren muss die im Lehnsvertrag von 1389 genannte Burg und die Werthmühle gelten. Von der Burg ist noch ein Mauerrest in den Wiesen südlich der Stadt vorhanden. Diese Reste tragen die Bezeichnung „Heidenturm“. Unsere Zeichnung zeigt die Werthmühle vor dem Umbau. 
Sie stand jahrhundertelang im Mittelpunkt des bäuerlichen Lebens 
unserer Heimat. Heute ist die historische Anlage durch einen Neubau 
und modernisierten Betrieb den Zeitverhältnissen angepasst. Die Zeichnung vermittelt ein Bild von einer der schönsten und ältesten Wassermühlen 
des ganzen Kreisgebietes. Von dichtem Laubholzbestand umschattet, bietet sich uns das aus dem 16. Jahrhundert stammende Fachwerkhaus mit dem aus starken Quadersteinen gebildeten Unterbau, den Blicken dar. Während an der einen Seite das große Wasserrad noch seinen Dienst tut, schießt durch das Schütt an der anderen Seite das Wasser mit brausenden Strahl hervor und bildet den alten Mühlenbach. 

Die Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch gedachte in einer abendlichen Feierstunde 
des Geburtstages unseres Führers. Die Schützen stritten in einem Opferschießen um ihre Leistungen und spendeten damit zugleich dem Winterhilfswerk 
einen ansehnlichen Betrag. In einer Arbeitstagung der Politischen Leiter 
und der (Ver-)walter der Gliederungen gab Ortsgruppenleiter Spangenberg Richtlinien aus für die Arbeit in den kommenden Monaten. 
Folgende Kameraden wurden mit dem Eisernern Kreuz II. Klasse ausgezeichnet: Soldat Alfons Witthake und die Obergefreiten Karl Epping, Franz Borbrink,, Karl Brinker und Alois Lünnemann. 
Gravenhorst

Die Siedlungsgesellschaft „Rote Erde“ kaufte im Jahre 1937 in Gravenhorst Ländereien aus Privatbesitz, um hier neue Bauernhöfe zu erstellen. 
Diese  Höfe mit 80 bis 90 Morgen bestehen zur Hälfte aus Wiesen 
und Ackerland. Es werden durchschnittlich 10 Milchkühe und zwei Pferde gehalten. Neben dem Ackerbau wird besonders Weidewirtschaft betrieben. Fachwerkgiebel mit Holzverkleidung, breite Lage von Haus und Fenstern, überstehende Dächer, Blendläden, geschnitzte Balken und Windfedern,

in zwei Pferdeköpfen auslaufend, fehlen nicht. Unser Bild zeigt einen dieser schönen neuen Bauernhöfe. 

Juni 1942

Gravenhorst

Das Dornröschen des Heimatkreises

Einsam, still und verträumt in den großen Waldungen, von denen

die auslaufenden Hügelketten des unteren Osning bedeckt sind, 
liegt Grafenhorst. Es ist ein wunderbares Fleckchen Erde, dieses ehemalige Stift im seiner idyllischen Umgebung. Wechselvoll ist die Geschichte 
von Gravenhorst. Im Jahre 1526 gründete Ritter Konrad von Brochterbeck dieses Stift. Nicht jede Ritterstochter konnte damals ebenbürtig heiraten. 
Man kam daher auf den Gedanken, sie wohl zu versorgen und gründete 
zu diesem Zwecke Damenstifte. Nach strenger Buße sah es bei den Klosterfrauen damals nicht aus. Weit zogen sich die Waldungen um den Besitz des Stiftes und waldumschlossene Gärten machten das Leben lebenswert. 
Als im Jahre 1803 durch Napoleon Klöster und Stiftungen aufgehoben wurden, kam auch Gravenhorst in Privatbesitz. Die alte Bockemühle und die Ölmühle zerfielen, aber vor der alten Wassermühle an der Ibbenbürener Aa 
hielten noch Tag für Tag die Wagen der Bauern; das Sägewerk der Mühle blieb in Tätigkeit und der alte Korte, in dessen Besitz die Mühle und die ehemalige Stiftsherberge gekommen waren, holte sich manch schlängelnden Aal und manch wohlschmeckenden Hecht aus dem Fisch-Schütt der Wassermühle. 
Später kaufte ein reicher Franzose das Gut Gravenhorst. Er kündigte den Bewohnern der kleinen Häuser und Kotten. Die Häuser wurden geräumt 
und abgebrochen und alles sollte Jagdgebiet werden. Als der Franzose starb, wurden Baron von Bar Besitzer von Gravenhorst. Die Frau des Besitzers sorgte für die ärmere Bevölkerung der Umgebung und lud zum Osterfest die Kinder zum Ostereiersuchen ein. Da gab es buntbemalte Ostereier, Schokoladeneier und Zuckerkringel. Als die Wirtschaft und die Wassermühle auch in den Besitz des Barons von Bar übergegangen war, wurde die Wirtschaft von einem Herrn Zänker geführt. Mancher Gravenhorster wird sich noch dieses alten Herrn 
mit weißem Patriarchenbart erinnern. Zu jedem war er freundlich, für jedes Anliegen zeigte er Interesse. Besonders väterlich ging er mit den jungen Gästen um, denen er nur Limonade und Sprudelwasser und keine Rauchwaren verkaufte. Besonders bemühte er sich, die Besucher mit Gravenhorst 
vertraut zu machen. Ein besonderes Ereignis war damals die „Centenarfeier“ 
das Jahr und der Tag, an dem Deutschland vor 25 Jahren unter einem Kaiser 
zu einem großen Reiche zusammengefunden hatte. Da schwammen auf dem großen Mühlenteich kleine Brettchen mit brennenden Kerzen. Auf der kleinen Insel in der Mitte des Teiches war eine Germania aufgebaut, die bengalisch beleuchtet wurde. Bunte Lampions und Fahnen schmückten die größte Insel. 
Der alte Wirt, ein geborener Hannoveraner, der bei Langensalza gekämpft hatte und nun Preuße geworden war, erzählte seinen Gästen von der Wandlung, 
die er durchmachte, um sich zum großdeutschen Gedanken durchzuringen.
In dem in der Nähe gelegenes Landhaus (Forsthaus) wohnte damals ein Rentner 
namens Deiters. Er war ein sinniger Wanderfreund und in seinem Park standen schöne und seltene Sträucher. Er hatte sich auch ein kleines Tiergehege zugelegt. In einem großen Zwinger war ein kleines Äffchen, prächtige Großfasanen spazierten einher, und ein Pfau zeigte mit eitlem Behagen seine leuchtenden Farben, der Papagei rief abwechselnd Kosenamen und Schimpfwörter. 
Am 2. Weihnachtstage wurden alle Kinder aus Gravenhorst zu einem gemeinschaftlichen Besuch eingeladen und jedes Kind erhielt einen Taler 
und einen Apfel. Als der Baron von Bar Gravenhorst an den Herzog 
von Arenberg verkaufte, standen die alten Klostergebäude leer. 
Nur die Waldungen wurden aufgeforstet. Und als wieder ein anderer Besitzer kam, hörte man nur mehr vom Abholzen. Neu Pächter bezogen die noch bestehenden Räumlichkeiten. Aus den Kapitelsälen und dem Refektorium wurden Abstellräume und Kornkammern. Die Gärten verwilderten, 
der Springbrunnen im Hofe versackte, der große Teich wurde allmählich sumpfig und für Verschönerungen hatte niemand Interesse. 

Der Kreis Tecklenburg hat das alte Stiftsgebäude und seine schöne Umgebung vor einigen Jahren erworben. Wenn wieder der Frieden eingeläutet wird, 
dann dürfte auch Gravenhorst zu neuen Leben erwachen und einem neuen Zweck zugeführt werden. Gravenhorst wird dann wieder wie in früheren Zeiten das beliebte Ausflugsziel aller Naturfreunde unseres Heimatkreises werden. 
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Ibbenbüren

Der Monat Mai hielt seinen Auftakt mit dem Nationalfeiertag der Deutschen Mutter, der auf Befehl des Führers auch in Ibbenbüren die Ruhe und Erholung der schaffenden Volksgenossen gewidmet war. Am 2. Mai veranstaltet der BDM anlässlich des Nationalfeiertages ein öffentliches Singen auf dem Oberen Markt. Die Lieder und Weisen und dazu die flotten Märsche der Preußag-Kapelle erfreuten die Ibbenbürener. Der Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe West 
hatte seine politischen Leiter zu einer Arbeitstagung versammelt, 
auf der Ortsgruppenleiter Brunne gleichzeitig auch neue Mitglieder der NSDAP verpflichtete und sie zur tatkräftigen Mitarbeit an den vielerlei Aufgaben 
der Bewegung ermahnte. Ortschulungsleiter PG. Rotz sprach über „Deutschland ordnet Europa neu“. In diesem außerordentlich interessanten Vortrag zeichnet sich das Europa ab, wie es nach dem Kriege sein wird. 

Die Feuerwehrführer des Kreises Tecklenburg hörten einen Vortrag 
des Abschnittsinspektors Hänerfeld. Seine Ausführungen über den Luftkrieg 
und den Einsatz der Feuerwehren vermittelte den Feuerwehrführern viele Anregungen für ihre praktische Arbeit.

Eine feine Überraschung hatte KdF vorgesehen. Obwohl die eigentlichen Winterveranstaltungen beendet waren, gab es doch noch einen bunten Abend unter dem Motto „Aus Opern und Operetten“. Künstler des Osnabrücker Nationaltheaters sangen und das Schubert- Orchester des gleichen Theaters bot ebenfalls mancherlei Genüsse.

In der Schauburg wurde einer Anzahl kinderreicher Mütter 
durch Kreisleiter Knolle das Ehrenkreuz verliehen. Der Kreisleiter 
würdigte dabei in einer längeren Ansprache das Wesen und die Arbeit der deutschen Mutter für das Volk.

Bei Wirt Leischulte fand für die Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord eine Parteiversammlung statt, in der Ortsgruppenleiter Ostermann über die Aufgaben in unserer Zeit sprach. Die Mütterehrung wurde gemeinsam mit den Ortsgruppen Ost und West in der Schauburg durchgeführt. Die Veranstaltungen 
der Gaufilmstelle erfreuen sich immer eines guten Besuches. Bei Wirt Rohlmann in Bockraden und Kempker am Buchholz fanden Veranstaltungen der Zellen 
der Ortsgruppe statt, in denen Kreisamtsleiter Hohnhorst und Ortsgruppenleiter Ostermann sprachen. Mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse wurde Unteroffizier Rudolf Kropf ausgezeichnet. Dem SS-Rottenführer Hans Beckmann 
wurde das Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen.

Wenn wir mit wachen und  natürlichen Augen durch unsere Heimat wandern, dann erfreuen wir uns besonders an den zartgrünen Birken vor den dunklen Kiefern im Bereich der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch. In Gedanken werdet Ihr, Kameraden jetzt sicherlich mit uns durch die Heimat wandern. Wir wollen einmal über die Bahn durch Niemeyers Busch wandern und dann über die „Alm“ (Franz Wolters auf der Alm, Gasthof Wolters, Zur deutschen Eiche) 
- wo Franz einen vorzüglichen Kran bedient, gehen und weiter an der verträumt liegenden Schule Uffeln vorbei zum Hertha-See am Bodelschwingh-Stollen entlang zum erfrischenden Bad. Wenn es dann hinterher noch zu Mutter Bahr oder Elsken Paula geht, dann wisst ihr, da war alles dran. Wenn Ihr mal wieder in der Heimat seid, dann wollen wir gemeinsam im ersten sieggekrönten Mai diesen Weg gehen und uns freuen unserer Heimat, die  Ihr nun verteidigt, mit dem heiligen Wollen, sie zu schätzen für alle deutsche Ewigkeit. 
Im Grund dieses letzten Gedankens ist der Monat Mai der Festmond für den Muttertag des deutschen Volkes. Wir haben ihn bei Kreuzmann gefeiert 
und bei der Gelegenheit 15 Mütter mit den Ehrenkreuz auszeichnen können. Zuvor fand eine öffentliche Kundgebung mit Gauredner Pg. Blanke aus Rheine statt, in der unserer Bevölkerung wieder die Lage und der Sinn unseres Freiheitskampfes klargelegt wurde. Reicher Beifall bewies das Verständnis 
für das Große, das uns umgibt. Eine Arbeitstagung mit einem zeitgemäßen Vortrag führte die Parteigenossen zusammen, die in der Heimat die Willensbilder des Volkes sein sollen und sich immer wieder ausrichten müssen nach den Willen des Führers, der für euch und uns der Garant des kommenden Sieges ist. 
Mit dem E. K. II. wurde ausgezeichnet Feldwebel H. Kockmeier 
und Obergefreiter P. Holtkamp. Unser Dank und Gruß an alle. 

Juli 1942

Ibbenbüren

Im Mittelpunkt der politischen und der Kriegsarbeit des Monats Juni fand die Altkleider- und Spinnstoffsammlung statt, die auch in der Ortsgruppe West 
zu einem vollen Erfolg wurde. In den Sammelstellen türmten sich die Spenden, Kleider, Anzüge und Spinnstoffe aller Art bis an die Decke.
Am 4. Juni hörten wir einen Vortrag von Professor Schomburg, Osnabrück über „Schöne Städte – schöne Heimat“. In Wort und Bild behandelte der Redner die Vershandelung der Städte durch die völlig undeutsche Bauweise der letzten Jahrzehnte. 

Unsere Jugend war zum Reichssportwettkampf angetreten, dessen Verlauf zeigte, dass die Jungen und Mädel mit Tatkraft dabei sind, 
Körper und Seele zu stählen.

In einer Mitgliederversammlung im Saale des Wirts Leyschulte sprach Ortsgruppenleiter Ostermann zu den neu aufgenommenen Parteigenossinnen 
und Parteigenossen. In einer Filmveranstaltung wurden die Leistungen unserer Truppen in der Kesselschlacht von Charkow gezeigt. Auch der Hauptfilm 
„Die schwedische Nachtigall“ fand aufmerksame Beachtung. Die Politischen Leiter versammelten sich zum Pflichtschießen auf dem Schießstand Leugermann. Von den Angestellten der Preußag haben sich zum Ernteeinsatz 
75 Männer und Frauen zur Verfügung gestellt, damit die Arbeiten in der Landwirtschaft zur Erntezeit bewältigt werden können. Die Spinnstoff- und Altkleidersammlung hatte ein reges Ergebnis aufzuweisen.

Die landschaftliche Umgebung unserer Heimatstadt bietet in den Sommermonaten mache Anregung zu kurzen Sonntagswanderungen. 
Wer von euch ist nicht in angenehmer Gesellschaft den schönen Waldpfad 
nach Mettingen gewandert? Wer hat nicht den Vorsatz gefasst, nach siegreicher Beendigung des Krieges diese Stätten der Jugend noch einmal aufzusuchen?

Der Monat Juni stand in der Ortsgruppe Esch im Zeichen der Spinnstoffsammlung. Alles war gespannt, um ein gutes Ergebnis zu erzielen. 
Die Spinnstoffsammlung hatte dann ein zufrieden stellendes Resultat. 
Wisst ihr übrigens auch, dass jetzt die Bickbeerenzeit ist? Alle unsere Kinder sind auch der Suche, und viele Mädchen gibt es nun mit einem blauen Mund! Waldfrüchte sind ja auch so gesund. Noch einer Großaktion hat uns beschäftigt. Alle Kinder von 1-14 Jahren wurden einer Diphtherie -Schulimpfung  unterzogen. Hierdurch soll der in manchen Jahren so unheilvoll um sich greifenden Kinderkrankheit ein sicherer Wall entgegengesetzt werden. 
Ein anderes Zeichen für die Betreuung der Jungend auf dem Gebiete der Gesundheit sind die von den HJ-Einheiten und den Schulen stattgefundenen Sportfeste. Gesundheit und Leistung stehen ja in einem ursächlichen Zusammenhang und bedingen somit die Zukunft unseres Volkes. 
Obergefreiter Karl Schnetgöke wurde mit den E.K. II ausgezeichnet. 
Drei Söhne von Lehrer Schlüter, die sich bei verschiedenen Einheiten an der Ostfront befinden, erlebten eine freudige Überraschung. Sie trafen sich nach Abschluss schwerer Kämpfe unerwartet und konnten den Eltern 
von diesem Treffen berichten.
August 1942
Ibbenbüren

Auf einem Heimatabend sprach die Dichterin Maria Kohle in eindringlichen Worten über die Leiden und Nöte unserer Vorfahren während des 30jährigen Krieges. Sie zeigte, wie gerade der Westfale mit einem starken Glauben an das Reich auch damals alle Gefahren und Schwierigkeiten überwand.

Um unseren Müttern mit Rat und Tat zur Seite stehen zu können, 
wurde die Hilfstelle „Mutter und Kind“ in dem Gebäude der Ortsgruppenleitung der NSV in der Horst-Wessel-Straße 14 (Botenhaus) 

neu eingerichtet. Die Hilfsstelle steht nunmehr auch für die Mütterberatungsstunden des Staatlichen Gesundheitsamtes zur Verfügung.

Witwe Wilhelmine Korsen, Am Sonnenhang 6, feierte ihren 80. Geburtstag. 
Die Eheleute Wilhelm Mohring und Frau Emma, geb. Siemons, Glückburger 
Str. 42, feierte ihre silberne Hochzeit. Das seltene Fest der goldenen Hochzeit konnten die Eheleute B. Teigelkamp und Frau Johanna geb. Hack feiern. 

Durch Verfügung des Regierungspräsidenten vom 13. Juni wurde Stadtoberinspektor Picklein mit der auftragsweisen Führung 
der Dienstgeschäfte des Amtsbürgermeisters beauftragt. In einer Sitzung der Ratsherren und Amtsältesten  nahm Landrat Gerdes in Gegenwart von Kreisleiter Knolle die Einführung von Pg. Picklein vor. Unser Kreisleiter dankte besonders den Pg. Flecks und Schumacher für die von ihnen geleistete Arbeit und bat die Ratsherren und Amtsältesten, den Pg. Picklein tatkräftig zu unterstützen. Im Saale des Wirts Heinz Maug fand eine Zellen- pflichtversammlung der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord statt. Nachdem 
der Ortsgruppenleiter Pg. Ostermann über die Pflichten eines Pg. gesprochen hatte, nahm er die feierliche Verpflichtung von einigen Parteigenossen vor. 
In seinen weiteren Ausführungen zeigte uns der Redner, wie die Partei dazu übergegangen ist, in den Ordensburgen tüchtige und befähigte Menschen zu erziehen und ihnen das Rüstzeug zu geben, damit sie die Partei, den Orden 
des Führers in Deutschland weiterführen. Der Film „Ich klage an!“ wurde im Saale des Beust-Schachtes gezeigt. Zu der Veranstaltung waren etwa 
100 Personen erschienen und der Film machte auf allen einen tiefen Eindruck. Bisher wurden aus unserer Ortsgruppe einige Personen für freiwilligen Ernteeinsatz eingesetzt. Außerdem sind einige BDM- und Jungmädel für dreiwöchige Erntehilfe in die Lager abgereist. Von den Schulkindern unseres Ortsgruppenbereiches wurden für die NSV etwa drei Zentner 
Waldbeeren gesammelt.   

Für unsere ländliche Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch bringt dieser Monat 
die Kornernte, das Bergen des täglichen Brotes. Wer weiß wohl das Brot 
in seiner Urkraft besser zu schätzen als der Soldat? Wer empfindet den Segen des Brotes tiefer als der Kämpfer an der Front des alle Äcker zertretenden Krieges? – Auch unser Volk lernt den hohen Wert einer einfachen Schnitte Brot wieder schätzen! Jedes Kind lernt heute begreifen, was ein Stück Brot bedeutet. Die Heiligkeit des Brotes wird uns wieder so recht bewußt. Darum blicke auch in der Erntezeit jeder von uns zum Wetter, ob es auch gnädig mit uns ist. Himmel und Erde schaffen ja das Brot gemeinsam, das unser deutscher Bauer mit seiner Hand einsät und aufliest, damit wir alle zu essen haben. Die Arbeit gilt daher in diesen Wochen in erster Linie dem Bauern in der Ernte. 
Unsere Sorge für die Bereitstellung der Arbeitskräfte steht jetzt obenan. 
Alle Versammlungen fallen fort. Wir helfen alle die Ernte zu sichern, die die Heimat uns schenkt und die wir mit Blut und Leben verteidigen wollen. 
Gruß euch allen! 

Die Kameraden SS-Rottenführer Heino Danebrock und Gefr. Josef Wittmann wurden mit dem E. K. II. ausgezeichnet. 

September 1942

Ibbenbüren

Als ein besonderer Tag in der Entwicklung unserer Preußag muss der 12. August 1942 gemeldet werden. Auf Anregung der Partei und der Deutschen Arbeitsfront hatte der Verein für bergbauliche Interessen vor einigen Monaten 
ein Preisausschreiben zur Leistungssteigerung im Bergbau veröffentlicht. 
An diesem Preisausschreiben  hatte sich auch die Preußag  mit Erfolg beteiligt. Hier war es gelungen, einen mechanischen Kohlenhobel zu erfinden, 
der eine erhöhte Leistung einwandfrei gewährleistet. In einer festlich gestalteten Stunde wurde dem Werk der zuerkannte Preis in Höhe von 60. 000 RM überreicht. Einige Tage später veranstaltete die Preußag einen Kameradschafts- 
Abend, (in dem das Preisgeld an die bei) der Erfindung tätig gewesenen Gefolgschafs-Mitglieder verteilt wurde. 
Die Politischen Leiter der Ortsgruppe West und Ost versammelten sich zu einer Arbeitstagung, die vom Ortsgruppenleiter Brunne geöffnet wurde. 
Pg. Rotz sprach über die Aufgaben der Politischen Leiter, die nicht nur Verwalter ihres Amtes, sondern Führer der Gemeinschaft von Menschen 
sein müssten. Pg. Picklein, der derzeitige Amtsbürgermeister sprach über seine erst vor kurzem begonnene Tätigkeit in Ibbenbüren und stelle drei Grundsätze als Leitmotiv seiner Arbeit heraus,  Partei, Staat und Verwaltung 
auf einen Nenner zu bringen. Gefreiter Otto Stall, Bockraden wurde mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet. Wir grüßen ihn und allen Kameraden!

Oktober 1942

Ibbenbüren
Ortsgruppenleiter Pg. Ostermann hatte die Zellenleiter, Blockleiter und Führer der Einsatztrupps zu einer Besprechung im Saale des Wirts Heinz Maug eingeladen. Er ermahnte die Erschienenen zur tatkräftigen Mitarbeit und nahm dann die Aufnahme von Parteianwärtern in die Partei vor. 
Im Saale des Beust-Schachts fand eine Filmvorführung statt, zu der 
170 Personen erschienen waren. Der Film „Kameraden“ wurde mit großer Aufmerksamkeit verfolgt und machte auf alle einen tiefen Eindruck. Auch die Wochenschau, die uns unsere Truppen im Osten und in Afrika zeigte, 
gab uns hier in der Heimat ein Bild von der Härte und den Anstrengungen, 
die von unseren Soldaten verlangt werden. Der Ortsgruppe wurde von der Preußag der Saal des Beust-Schachtes für Filmvorstelllungen hergerichtet, 
so dass uns heute ein Raum für einen 180 Personen zur Verfügung steht. 
So wird es auch bei uns auf dem Lande möglich sein, an den langen Winterabenden den Bewohnern unseres Ortsgruppenbereiches durch Filmvorführungen Entspannung zu bringen.

Die Kartoffelernte ist in vollem Gange und verspricht einen guten Ertrag. Täglich sieht man hochbeladene Wagen zur Mühle fahren, die das gedroschene Korn dort abliefern, um es der Volksernährung zuzuführen. Außer bei Äpfeln ist hier die Obsternte als sehr gut zu bezeichnen. Vor allem sind die fleißigen Hände der Hausfrauen beschäftigt, die Gläser zu füllen, damit für den Winter vorgesorgt wird. HJ und BDM helfen fleißig als Erntehelfer und -helferinnen. 

Auf einem Appell der Jungbergmänner sprach der Gau-Schulungswalter Rees.
 In einer Rede führte der Redner den Jungbergmännern vor Augen, 
wie notwendig und wichtig ihre Arbeit für den Krieg ist.
Der Heimatbund hatte in diesem Jahre auf die Veranstaltung des alljährlichen Heimatlagers verzichtet, an dessen Stelle er eine neue Arbeitstagung durchführte. Auf dieser Tagung wurden Vorträge gehalten, die die lebendige Geschichte unserer Heimatskreise zeigten und die den Heimatpflegern manche Anregungen für ihre Arbeit gaben.

Die Winterspielzeit der NS-Gemeinschaft „Kdf“ hat nun mit der Theateraufführung „Das blinde Herz“ begonnen. Dieser Aufführung folgte dann ein Konzertabend mit auswärtigen Künstlern in der Aula der Oberschule, 
der ebenfalls ein viel versprechender Erfolg war 

Im Mittelpunkt der Arbeit des abgelaufenen Monats stand die Aufnahme 
der 18jährigen in die Partei und ihre Überführung in die Gliederungen. 
Für die Ortsgruppen West und Ost fand diese Feierstunde im Saale Krusemeyer statt. Für die jungen Parteianwärter war diese Stunde ein Höhepunkt in ihren jungen Leben, das sie nunmehr ganz in den Dienst des Führers und des Volkes gestellt haben. Ortsgruppenleiter Flecks brachte den Jungen und Mädeln 
die Bedeutung dieses Tages in einer Ansprache so recht eindrucksvoll zum Bewusstsein. 

November 1942

Ibbenbüren 

In einer besonderen Feierstunde im Beustschacht wurden die 18jährigen
in die Partei aufgenommen. Der Raum war würdig geschmückt, 
ein Streichquartett sowie die Singgruppe der NS-Frauenschaft trugen zur Gestaltung der Feierstunde bei. Der Erntedank wurde auf dem Hof 
des BauernVerlemann, Bockraden gefeiert. Auf der großen Wiese stand ein Tisch, der mit den Fahnen des Reiches geschmückt war und Früchte der diesjährigen Ernte zeigte. Durch den Vertrauensmann des Ortsbauernführers wurde dem Hoheitsträger die Erntekrone überreicht. Derselbe dankte den Bauern sowie allen Hilfskräften, die dazu beigetragen haben, die diesjährige Ernte glücklich unter Dach zu bringen. Gedichte, Lieder, Vorlesungen und Volkstänze umrahmten die Feier. Die Filmveranstaltungen der Gaufilmstelle erfreuten sich eines besonderen guten Besuches. Durch den Ortsgruppenleiter und die Frauenschafts-Leiterin konnten an Verwundete in einem auswärtigen Lazarett Spenden überreicht werden.

Die Erntedankfeiern der Ibbenbürener Ortsgruppen erhielten in diesem Jahre ihr besonderes Gepräge dadurch, daß die Feiern in den Bauernschaften 
veranstaltet wurden. So war die Ortsgruppe Ibbenbüren-West nach Schierloh gegangen, wo auf dem Hofe Josef Ahmann einer Erntedankfeier stattfand, 
die dem hohen Sinn des Tages in besonderer Weise gerecht wurde.

Auf einem Appell des Reichsluftschutzbundes in Ibbenbüren wurden 
den Volksgenossen die Maßnahmen dargelegt, die im Ernstfalle durchzuführen sind. Kreisleiter Knolle, Oberluftschutzführer Lücke und Amtsbürgermeister Picklein sprachen und betonten die Wichtigkeit des Luftschutzeinsatzes.

Die Ortsgruppen Ost und West  hielten Mitgliederversammlungen ab, in denen so recht die Entschlossenheit der Partei zum Ausbruch kam. Reichsredner 
Pg. Kollmann, Schale und Ortgruppen-Schulungsleiter Rotz sprachen über den Schicksalskampf im Osten.

Bei einer Versammlung der Fachgruppe Gartenbau sprach Landwirtschaftsrat Museliek aus Münster zu den Gartenbaubesitzern des Kreises Tecklenburg. Seine Ausführungen kennzeichneten die vielen Aufgaben, die der Gartenbau im Rahmen der Sicherung der Ernährung zu erfüllen hat. 
Für den Handel war eine Versammlung, die im Sitzungssaal des Parteihauses stattfand. Hier sprach der Gaubeauftragte für den Handel Pg. Sperrling 
über die Sozialgenossenschaft im Handel, die demnächst nun auch im Kreise Tecklenburg gegründet wird und die allen im Handel Tätigen die Möglichkeit geben soll, auf Grundlage der Gemeinschaft alle sozialen Fragen zu lösen. 

Die große erfrischende Rede des Reichsmarschalls am Mittag 
des Erntedank-Festes gab die richtige Grundstimmung zu der Erntefeier, 
die wir beim PG. Franz Wolters auf der Alm (Gasthof Wolters, Zur deutschen Eiche) gehalten haben. 
Ein einzig schöner Herbstsonntag tat sein Übriges dazu. Und als die von einigen Bauerntöchtern angefertigte Erntekrone mit ihren bunten Schleifen und Bändern symbolisch dem Ortsgruppenleiter als dem zuständigen Hoheitsträger 
überreicht wurde, da wuchs in allen Herzen der Versammelten ein echter Dank an Gott, der die Ernte reifen ließ, an den Bauern, der sie in die Scheune brachte, und an unseren einzigen Führer, der sie für alle deutsche Ewigkeit mit dem blanken Schwerte unserer tapferen Soldaten schützte und sicherstellte.

In einer besonderen Feierstunde wurden aus der HJ und dem BDM einige Jungen und Mädel in die Partei aufgenommen. Auch sie gelobten dem Führer Treue und bedingungslose Gefolgschaft und versprachen ein Leben im Kampf für Volk und Vaterland zu führen. Die Parteigenossen als Walter und Warte

der Gliederungen wurden in einer Mitgliederversammlung mit dem deutschen Schicksalskampf im Osten bekannt gemacht. Der harte Kampf, den Ihr alle draußen führt, den wir hier in der Heimat nach besten Kräften mitkämpfen, wurde klar als der letzte Kampf um unseren Raum- und Lebensfreiheit erkannt. Dieselbe Aufgabe hatte eine Großkundgebung bei dem PG. Kreuzmann, bei der ein auswärtiger Redner sprach. Zwei Soldatennachmittage bei Kreuzmann und Fuchs von unserer Frauenschaft und der Jugendgruppe gestaltet, ließen den Verwundeten aus einem auswärtigen Reservelazarett die Einheit von Front 
und Heimat in schöner und überzeugender Weise erleben. 
Wir grüßen Euch alle herzlich.

Wirken in der Stille – Künstlerheim Mettingen
Eine Heimatstätte für Künstler im Heimatkreis

Mit der Vorstellung vom Kriege ist der Begriff der Zerstörung auf das engste verbunden. Wenn heute alle Kräfte des deutschen Volkes angespannt 
und ausgerichtet sind auf das ein Ziel, diesen Krieg siegreich zu beenden, 
dann ist es ein beglückendes Gefühl, feststellen zu können, wie viel schöpferische Kräfte unser Volk besitzt, die aus einer unerschöpflichen völkischen Quelle gespeist werden und sich ungehemmt entfalten können 
zu aufbauenden Werken. Diese Feststellung trifft vor allen Dingen auf das künstlerische Schaffen unserer Tage zu.

Wenn wir heute Rückschau halten auf das letzte Jahr, dann können wir mit Freude registrieren: Dank der starken Förderung durch die Bewegung und ihre Organisationen ist im Kreise Tecklenburg nicht nur die Zahl der kulturellen Veranstaltungen gewachsen, sondern es hat sich auch ihr künstlerisches Niveau erheblich gehoben.

Aber nicht nur im Rampenlicht der Öffentlichkeit kann diese erfreuliche Aufwärtsentwicklung beachtet und registriert werden. Im selben Umfange 
kennt das künstlerische Wirken, das der Stille bedarf, um in ihr zu reifen,

keinen Stillstand. Immer wieder finden sich verständnisvolle Kreise der Partei des Staates und der Kommunalverwaltung, die diese Arbeiten auf das Nachdrücklichste fördern.

So wurde auf Anregung von Parteigenossen, mit Unterstützung der Kreisverwaltung und der Gemeinde Mettingen in Mettingen ein kleines Haus gekauft und eingerichtet, um für einige Wochen Künstlern eine Heimstätte zu bieten. Hier sollen Maler Gelegenheit haben, in Ruhe und Beschaulichkeit neue Anregungen für ihr künstlerisches Schaffen zu finden. Der Kreis Tecklenburg mit seinem wechselvollen Landschaftsbild an den Ausläufern des Teutoburger Waldes, den gut erhaltenen Bauernhöfen im Kranze uralter Eichen, mit seinen Wallhecken und den Weiten, die ins Münsterland reichen, bietet ja reizvolle Motive in Fülle. Hier können die Künstler nicht nur neue Anregungen erhalten, sondern auch unsere Heimat der Kunst erschließen.

Kreisleiter Knolle stattete dem Künstlerheim einen Besuch ab, 
um einen Einblick in fruchtbares, künstlerisches Schaffen des Düsseldorfer Malers Carl Barth zu gewinnen, der seit einigen Wochen in Mettingen weilt. Wir trafen Carl Barth, einen Kriegsbeschädigten des Weltkrieges bei der Arbeit an und gerne gab er uns einen Einblick in sein zeichnerisches und malerisches Werk. Barth, der in Münster und Düsseldorf studierte, Meisterschüler von 
Prof. Raun ist, machte umfangreiche Studienreisen, die ihn nach Amerika, England, Frankreich und Litauen führten. Im Jahre 1938 wurde er mit dem Korneliuspreis der Stadt Düsseldorf sowie den Preis des Preußischen Kulturministeriums ausgezeichnet. Er weilte ein Jahr in Italien und erlebte hier die erste Berührung mit der Antike, die sich besonders befruchtend auswirkte. Das italienische Königspaar besuchte eine Ausstellung seiner Werke und sprach sich besonders anerkennend aus. Die in dieser Zeit und in den Wanderjahren entstandenen Werke sind heute auf allen größeren deutschen 
Kunstausstellungen zu sehen.

Neben zahlreichen Zeichnungen, Entwürfen und Ölgemälden entstanden 
in Mettingen eine größere Zahl Aquarelle, die seiner Eigenart und seinem künstlerischen Ausdrucksvermögen besonders entsprechen. Man spürt, 
Barth wird mit starkem Einfühlungsvermögen der über unserer heimischen Landschaft liegenden Stimmung ausgezeichnet gerecht.
Mit großem Interesse besichtigte der Kreisleiter die in Mettingen geschaffenen Werke und sprach sich anerkennend über die künstlerischen Leistungen aus.

Heute kann bereits gesagt werden, dass sich die Schaffung dieses Künstlerheimes für den Heimatkreis und die wechselnden Bewohner dieses Hauses segensreich auswirken wird.

Dezember 1942

Ibbenbüren 

Der Monat November stand im Zeichen der weihnachtlichen Vorbereitungen. Vor allen Dingen wurde in allen Haushaltungen mit Eifer und Liebe dafür gesorgt, dass die Feldpostpäckchen für Euch an der Front zur rechten Zeit 
zur Post kamen. Wenn ihr die Päckchen öffnet, werdet ihr spüren, mit welcher Liebe ihr Inhalt zusammengestellt und mit welcher Innigkeit 
sie gepackt worden sind. 

Im Mittelpunkt der Öffentlichkeit stand die Heldenehrungsfeier 
am 9. November, die von den Ortsgruppen West, Ost und Nord gemeinsam begangen wurden. Nach der Kranzniederlegung am Horst-Wessel-Denkmal 
(auf dem Clemensplatz) fand in der „Schauburg“ eine Feierstunde statt,
in der Ortsgruppenleiter Flecks den hohen Sinn des Opfertodes würdigte.

Bei der Firma Crespel u. Deiters fand ein Betriebsappell statt, 
auf dem Kreisleiter Knolle den Arbeitskameraden die Geschehnisse 
unserer Tage darlegte und sie ermahnte, in der Anspannung der Arbeitskräfte nicht naczu lassen bis zum endgültigen Sieg.
Besonders nahe waren wir unserer Soldaten, als auf einer Versammlung der Ortsgruppen Ost und West ein Wehrmachtsredner, Feldwebel vom Stein sprach, der als Zugführer in einer Panzerkompanie auch im Osten kämpfte. In schlichter, echt soldatischer Art schilderte er die Kämpfe im Osten. Dieser Vortrag hat uns so recht gezeigt, dass uns hier in der Heimat kein Opfer zu groß sein darf, 
ihm uns den Kämpfen unserer Soldaten würdig zu erweisen.

Innerhalb der Ortsgruppe Nord herrscht reges Leben. In einer Besprechung der Politischen Leiter gab PG. Ostermann die Winterarbeiten bekannt. 
Die Filmvorführungen auf dem Beustschacht erfreuen sich eines guten Besuches. Bei der günstigen Witterung kann der Bauer noch seine Feldarbeit machen. Die Parole „Kohle“ hat für die Wintermonate besonderer Bedeutung. Von den Bergleuten werden viele Über- und Sonntagsschichten verfahren, 
ist die Kohle doch der Grundstoff, auf dem sich unsere ganze Kriegswirtschaft aufbaut. Allen Soldaten senden wir frohe Weihnachtsgrüße und wünschen allen ein gutes Neues Jahr!

In Püsselbüren, auf dem Dickenberg und in Uffeln, überall wo Eure Freunde, Eltern und Geschwister wohnen, sind deren Gedanken ja oft und fast immer 
bei euch. Es ist wirklich in diesem weltentscheidenden Ringen so, dass die Heimat die Schicksalsgemeinschaft mit der Front spürt und lebt. 
Und wenn sich bei uns der Bauer oder der Kumpel treffen, dann tritt zwischen sie alle stets die Frage nach Euch und Eurem Wohlergehen. Was macht der August, der Franz, der Heini, der Erich, der Bernd usw. Groß ist die Freude naturgemäß dann, wenn einer von Euch mal für ein paar Tage oder sogar Wochen auf Urlaub kommt! Ja, dann hört das Fragen nimmer auf. Na, Ihr wisst es ja am besten selbst! Recht herzlich bedanken will sich die Ortsgruppe für eure Zuschriften, die Ihr an sie richtet. Wir sehen daraus, dass die „Tecklenburger Feldpost“ ihren Zweck erfüllt. Übrigens hat auch die Frauenschaft sich mächtig für euch ins Zeug gelegt und zwar bei der Büchersammlung für Soldaten-Büchereien. An Spenden ist eine ganze Bücherei zusammengekommen. 
In der Betreuung der Verwundeten eines auswärtigen Lazaretts wird sie nicht müde. Sie sind in der Ortsgruppenarbeit wirklich unsere sorgenden und helfenden Frauen, wie ihr sie ja als eure Mütter oder Eure Schwestern alle kennt. In den Betrieben und Haushalten schaffen sie für zwei und oft für noch mehr. Sie sind ja so stolz, Euch voll und ganz vertreten zu können. Sie sind ganz so, wie wir deutsche Frauen in der Geschichte immer kennen gelernt haben. 
Das Letzte geben sie her an Fleiß und Arbeit, aber auch an Sorge und Liebe! Solche Frauen gibt es in der Welt nur in unseren deutschen Gauen! 
Seid immer stolz auf sie! Sie haben es verdient! Du und Du und Ihr alle wisst ja genau, dass sie auch jetzt schon wieder sitzen und irgendetwas Liebes, 
Schönes und Nettes für euch machen, damit Ihr zu Weichnachten ein wirkliches Stück von Ihnen habt! Da ist es ein Halstuch, dort ein warmer Strumpf, 
hier ein Pulswärmer, da ein Kopfwärmer! Und wenn es noch so eine Kleinigkeit ist, sie soll euch zum Nutzen, Euch zur Freude sein. Das Fest des Schenkens,

das Fest deutscher Innigkeit, das Weihnachtsfest, ist ja von dieser Seite gesehen ein Hochfest deutscher Frauenliebe. Ist es nicht gut, wenn der Soldat sich dessen mal in diesen Tagen tief und beglückt erinnert? Heimat und Heim, Haus und Kind und Sieg und Frieden! Ist das nicht alles getragen von der belebenden 
und beseelten Art der deutschen Frau? Sie zündet die Kerzen und Herzen 
und bringt Dir in der kleinen Gabe und in einem einfachen Brief die deutsche Weihnacht nach draußen, den Deutschen Weihnachtsglauben: Auf die Nacht folgt das Licht! Das Licht ist der Sieg! Der Sieg ist der Friede, ein Friede 
der bauenden Tat. Lieber Kamerad! Alle Tannenbäume in Uffeln und auf dem Dickenberg, sie grüßen in diesem Jahre für Dich! Frohen Gruß zum frohen Fest. 
Tecklenburger Feldpost, nicht gebunden

Dezember 41

Ibbenbüren

Zu einer eindruckvollen politischen Willenskundgebung gestaltete sich der Generalappell der Ortsgruppe Ibbenbüren-Ost und West im Zentralhof. 
Der Kreisleiter gab in zweistündigen Ausführungen ein Bild der politischen Lage  und ging dabei besonders auf die großen Erfolge unserer Wehrmacht 
unter dem einzigartigen Feldherrn Adolf Hitler ein. Mit eindringlichen Worten sprach er von den großen Aufgaben, die die Heimat zu erfüllen hat, um sich der Front draußen würdig zu erweisen. Die Ausführungen fanden den ungeteilten Beifall aller Anwesenden.

Unsere Frauen kamen zu einem Gemeinschaftsnachmittag der NS-Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes im Zentralhof zusammen. Die Farmersfrau Freifrau von Oeynhausen, die lange in unserer ehemaligen Kolonie Deutsch-Ostafrika lebte, schildert ihre Erlebnisse des Weltkrieges und des jetzigen Krieges. Kreisfrauenschafts-Leiterin Frau Erpenbeck führte Pgn. Schliepforte 
in ihr Amt als Orts-Frauenschaftsleiterin ein.

Da der Ortsgruppenleiter von Ibbenbüren-Ost Pg. Flecks
auch gleichzeitig mit der Führung der Ortsgruppe Ibbenbüren-West beauftragt war, wurde der Postinspektor Pg. Kauke mit der Leitung der Ortsgruppe Ibbenbüren-West vom Kreisleiter beauftragt. Pg. Kauke ist Ehrenzeichenträger. Pg. Flecks vertritt gleichzeitig noch den zum Wehrdienst einberufenen Amtsbürgermeister. 

In der Schauburg fand ein Appell der Werkscharen statt, auf dem neben dem Kreisleiter der Gau-Schulungswalter Rees sprach.

Die „KDF“-Veranstaltungen ruhen auch im Kriege nicht. Nach drei schönen bunten Abenden, die gegeben wurden, wird der Bevölkerung Ibbenbürens noch mancher Kunstgenuss bereitet werden.  Die Veranstaltungen finden in der Schauburg statt und haben immer ein vollbesetztes Haus. Ein auswärtiges Musikkorps veranstaltete ein gut gelungenes Konzert zu Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes. 
In der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord fanden unter Leitung von Ortsgruppenleiter m. d. L. b. Ostermann verschiedene Mitarbeiterbesprechungen statt. 
Jeden Monat ist außerdem für Politische Leiter ein Übungsschießen angesetzt. Die Alfred Rosenberg-Buchspende erbrachte ein stattliches Ergebnis. 
Im Saale Leyschulte finden regelmäßige Veranstaltungen der Gaufilmstelle statt, die sich immer eines außerordentlich guten Besuches erfreuen. 
Am Erntedanktag fand im Saal des Beust-Schachtes 
eine würdige Feierstunde statt. 

Die Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch veranstaltete eine große öffentliche Versammlung, auf der Kreisleiter Knolle über die politische Lage sprach. Ebenfalls fand die Feierstunde am Erntedanktag rege Teilnahme der Bevölkerung. Unsere „KDF“-Spielschar unter Leitung des Pg. Albert Schwabe führte das Lustspiel „Familienanschluss“ auf, der Saal war so brechend voll, daß nicht eine Nadel zu Boden fallen konnte. Die Spieler gaben ihr Bestes und eine Lachsalve nach der anderen ging durch den Saal. Die Komödie fand solchen Anklang, dass sie auch in verschiedenen anderen Ortsgruppen 
zur Ausführung gelang.

Da hatte ein Ibbenbürener Junge eine Brief an einen ungekannten Soldaten im Osten geschrieben, und wer er hielt den Brief? Ein Soldat aus Ibbenbüren, 
der sich über diesen Zufall natürlich besonders gefreut hat.

Auch in Ibbenbüren kommt das Glück noch vor. So gewann ein Ibbenbürener Volksgenosse bei der Arbeitsbeschaffungs-Lotterie 500 RM. Man kann sich vorstellen, wie das Gesicht des Glücklichen strahlte.

Die Landbevölkerung Ibbenbürens war in den letzten Monaten mit der Einbringung der Ernte beschäftigt, die im Allgemeinen als gut zu bezeichnen ist. Auch die Jugend Ibbenbürens ließ es sich nicht nehmen tatkräftig mit Hand anzulegen. 

Laggenbeck

Das wirtschaftliche Leben in Laggenbeck nimmt seinen gewohnten Gang.
In den letzten Monaten war unsere Landbevölkerung mit Erntearbeiten beschäftigt. Die Ernteerzeugnisse, die nunmehr eingebracht sind, können im Allgemeinen als gut bezeichnet werden.

Die Pforten der Badeanstalt sind nun geschlossen. Somit ist an die Stelle 
des Lachens und der Freude winterliche Ruhe eingetreten. Dafür hat sich nun 
die „Kdf“-Dienststelle in Laggenbeck eingeschaltet. Am 25. Oktober 1941 
war im HJ-Heim (Dorfgemeinschaftshaus) ein großes Militärkonzert. Alle 300 Plätze waren schon lange vor Beginn der Veranstaltung ausverkauft. Sobald die erforderliche Bühne im HJ-Heim eingebaut ist, sollen in diesem Winterhalbjahr regelmäßige Theatervorstellungen veranstaltet werden,

Im Laufe des Herbstes hatte die Ortsgruppe ihren Generalappell. Auf diesem Appell gab der Kreisleiter Richtlinien für die bevorstehende Winterarbeit. 
Auch hier wird die Ortsgruppe ihre Pflicht tun. 

In der Bauernschaft soll ein neues Wasserwerk gebaut werden. 
Dasselbe wird mit dem Werk Ibbenbüren durch eine Zwischenstation verbunden. Das neue Wasserwerk ist insofern zu begrüßen, da sämtliche Siedler auf dem Hünhügel mit Wasser versorgt werden können. 

März 1942
Ibbenbüren

Der Monat Februar gehörte zu den schneereichsten, die wir hier erlebt haben. Der Treppkesberg, die Verlängerung der Bergstraße, der Vonderheidweg
sowie die Bockradener Straße dienten als Rodelbahn. Im Zuge der Kinderlandverschiffung reisten eine Anzahl Kinder nach Bayern. 
Einige Soldatenfamilien wurden besonders in der Kohlenversorgung betreut. 

In Ibbenbüren gab es im Monat Februar wieder einige interessante Veranstaltungen. Da war einmal die BDM-Werkwoche, die vom 8. – 15. Februar stattfand, in der uns die Mädel in öffentlichen Veranstaltungen einmal einen Einblick in die Arbeit und den Zweck dieser Organisationen gaben. 
Am 8. Februar wurde die BDM-Werkwoche in der „Schauburg“ festlich eröffnet. Das war eine Stunde, die der Besinnung galt. PG. 
Vogt-Ladbergen stellte das Wirken großer deutscher Männer in der Vergangenheit heraus. Am 10. Februar gab das BDM-Werk einen mit Tanz 
und Gesang und einem Laienspiel ausgefüllten Abend, der unter dem Leitwort „Dem Fröhlichen gehört der Welt“ stand. Reizvoll war es dann, an einem der darauf folgenden Abende Mädel in der Arbeitsgemeinschaft „Kochen“ 
wirken zu sehen.
Von den Veranstaltungen politischer Art ist die Zusammenkunft der Politischen Leiter der Ortsgruppe West unter ihrem Ortsgruppenleiter Brunne zu nennen. 
In dieser Tagung wurden Rückblicke und Ausblicke gehalten und 
den Politischen Leitern die Richtlinien für jede weitere Arbeit gegeben. 
Dann hatten wir am 26. Februar einen Vortragsabend. 
PG. Humborg hielt einen Vortrag über die Stellung der USA im Atlantik 
und Pazifik. Wir haben wohl selten einen so aufschlussreichen Vortrag hier in Ibbenbüren gehört. 

Ein Teil der Veranstaltungen fiel auch in diesem Monat wieder auf  die KdF. 
Da war erst einmal ein Abend „Heitere Weisen Deutscher Meister“. 
Berliner Künstlerinnen und Künstler sangen und boten uns einen kostbaren Schatz aus den Schaffen unsere Meister wie Brahms, Schubert, Loewe, Beethoven, Wagner u. a. Das waren wirklich ein paar Stunden reinen Kunstgenusses. Ein ander Abend war „bunt“ aufgezogen. Die hier in Ibbenbüren bekannten, gern gesehenen und gehörten Solokräfte des Osnabrücker Nationaltheaters sangen Schlager und Operetten, tanzten und brachten Humor. 

Dann hatten wir noch eine Kreisgebietstagung des „Westfälischen Heimatbundes“, die uns in die heimatlichen Aufgaben führte. Auf dieser Tagung wurde auch beschlossen, den diesjährigen Heimattag in Mettingen zu veranstalten. Er findet Ende August statt.

Die Veranstaltungen der Gaufilmstelle erfreuen sich in der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord immer besonderer Beliebtheit. So wurde in Februar in der Wirtschaft Maug der Film „Bismarck“ gezeigt. Jeden Monat findet auf der Preußag ein Appell des Politischen Stoßtrupps statt. Er zählt über 
260 Mitglieder und klärt die Arbeitskameraden über den Sinn und Zweck unseres Kampfes auf. Er soll im besonderen Maße die 
Betriebsgemeinschaft fördern. 
Aus dem Bereich der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch konnten folgende Kameraden mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet werden. Pionier Josef Gilhaus, 
die Gefreiten Gregor Brügge und Paul Hoppe, Unteroffizier Fredi Tschöckel. Unteroffizier August Trennepohl wurde mit dem Eisernen Kreuz 
I. Klasse ausgezeichnet. 

Laggenbeck

Ein besonderes Ereignis war das Wunschkonzert zu Gunsten des Winterhilfswerkes in HJ-Heim. Ein auswärtiges Musikkorps der Wehrmacht bestritt den musikalischen Teil. Die Ansage hatte Franz Linzer vom „Deutschen Nationaltheater“ übernommen. Das Konzert erbrachte einschließlich der Sammlung am „Tag der Polizei“ einen Betrag von 3345,60 RM. 
die an das Winterhilfswerk abgeführt werden konnten. Die Veranstaltungen 
der Gaufilmstelle erfreuen sich immer eines guten Besuches. Besonderes Interesse fand der KdF-Abend mit „Talerno’s Zauberschau“. 
Unteroffizier Determann wurde mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet. Ehefrau Josefine Artmeyer, geborene Horstmann, Osterledde 8, konnte ihren 80. Geburtstag  feiern. Ebenso feierte Witwe Heinrich Bosse, 
Anna, geborene Lindmeyer, Osterledde 3b, gemeinsam mit ihrer Zwillingsschwester ihren 80. Geburtstag. 

September 1942

Laggenbeck

91 Jungen und Mädel hatten in diesem Jahre  zum ersten Mal mit berechtigtem Stolz den Schulranzen geschultert, um den Weg zur Schule anzutreten. 
Rektor Pagendarm begrüßte die mit erschienen Mütter. Es mussten wegen der großen Zahl der Kinder zwei Klassen gebildet werden. Die Ausbildung des ersten Schuljahres hat Fräulein Meyer übernommen. Da im nächsten Jahr mit der gleichen Zahl einzuschulender Kinder gerechnet werden kann, werden die drei unteren Jahrgänge dann allein sechs Klassen ergeben, so dass die 
Herbert-Norkus-Schule dann elf Klassen aufzuweisen hat.
Ein Kochkursus kam zum Abschluss, der den beteiligten Mädel nicht nur Kenntnisse und Können vermittelte, sondern in ihnen auch immer wieder recht viel Freude auslöste. Unter der Arbeitsgemeinschaftsleiterin PGn. Becker versammelten sich zwölfmal an einem Abend in der Woche eine Schar Mädel zum BDM-Werk „Glaube und Schönheit“ in der Küche unseres Hitlerjugend-Heimes. Gefreiter Heinz Richter wurde mit den Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Ihm und allen andere Kameraden senden wird herzliche Heimatgrüsse. 

November 1942

Ibbenbüren
Laggenbeck

Verwundeten Soldaten aus einem benachbarten Reservelazarett bereitete 
die NS-Frauenschaft einen frohen Nachmittag. Mit geschmückten Bauernkutschwagen – etwa 15 an der Zahl – wurden die Soldaten abgeholt 
und zum Hitler-Jugendheim gebracht, wo eine festlich geschmückte Tafel 
bei Kaffee und Kuchen auf sie wartete. Bei fröhlicher Unterhaltung und Gesellschaftsspielen vergingen die schönen Stunden gar zu schnell. 
Die Ortsgruppe der NSDAP gestaltete am 9. November ein würdige Feierstunde, in der der Toten des Reiches und besonders der gefallenen Söhne unseres Heimatortes in tiefer Dankbarkeit gedacht wurde. Alle Besucher waren von der Feierstunde tief beeindruckt. 

In einem Appell der Politischen Leiter legten neue Parteigenossen 
und Parteigenossinnen das feierliche Treuegelöbnis auf unseren Führer ab. 
In seinen Ausführungen wies der Ortsgruppenleiter Hohnhorst auf den tapferen und opfervollen Einsatz unserer Truppen an allen Fronten hin. Die Deutsche Sparwoche brachte der Herbert-Norkus-Schule einen vollen Erfolg. 
Es wurden in diesen Tagen von der Schuljugend, die sich bei der Kartoffelernte eifrig eingesetzt hatte 3.237,48 RM gespart. 97 neuen Sparern konnte 
ein Sparbuch ausgehändigt werden. Von 551 Kindern erfreuen sich nunmehr 
516 eines Sparguthabens. 
Januar 1943
Im Glauben an den Sieg

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley besuchte den Kreis Tecklenburg 

Auf einer Besichtigungsfahrt durch Westdeutschland besuchte am 9. Dezember Reichsorganisationsleiter Dr. Ley auch unseren Heimatkreis. An diesem Tage waren zehn Jahre verflossen, seitdem das Vertrauen des Führers den rheinischen Gauleiter Dr. Robert Ley zum Reichsorganisationsleiter der NSDAP berief. 
Es war für uns eine ganz besondere Freude, den Reichsorganisationsleiter an diesem Tage in unserer Mitte zu wissen. Wenn man heute die Einsatzfähigkeit der Parteiorganisation in den Ortsgruppen, Zellen und Blocks trotz kriegsbedingter erhöhter Anforderungen immer wieder feststellen kann, 
dann ist es allein dem Organisationstalent des Parteigenossen Dr. Ley und der Gläubigkeit an die Idee des Führers, die ihm beseelt, zu danken, wenn alle diese Arbeiten sich so reibungslos abwickeln. Er war es, der diese gewaltige Organisation immer wieder mit Leben erfüllt, der Schulungen ansetzte und die Ausrichtung vornahm, auf das eine große Ziel: 

Die Gemeinschaft des deutschen Volkes. 

Als Dr. Ley in Begleitung des Gauobmannes und weiteren Vertretern 
der Gauleitung auf dem Hofe eines größeren Betriebes (Preussag) in unserem Heimatkreis eintrat, hieß Kreisleiter Heinrich Knolle ihn herzlich willkommen und gab ihm ein Einblick des Kreises unter besonderer Berücksichtigung der landschaftlichen Gegebenheiten. Der Reichsorganisationsleiter besichtigte unter Leitung des Betriebsführers das Werk und nahm eine besonders wichtige technische Neueinrichtung in Augenschein. Er sprach sich anerkennend über die Erfindung aus (Kohlenhobel), die eine wesentliche Leistungssteigerung in der Förderung ohne stärkere Inanspruchnahme menschlicher 
Arbeitskraft ermöglicht.

In der festlich geschmückten, bis auf den letzten Platz besetzten Werkhalle herrschte eine freudig erregte, erwartungsvolle Stimmung, als der Reichsorganisationsleiter eintrat und jubelnd begrüßt wurde. 
Dr. Robert Ley sprach zu den Arbeitskameraden. Man spürte, hier stand ein Mann, der aus kleinen, bäuerlichen Verhältnissen stammt, der die Not und die Sehnsucht des deutschen Arbeiters zutiefst in harten Kampfjahren erlebt 
und aus diesem Erleben heraus zu der Gläubigkeit kam, die uns die Kraft,

die Fleißigkeit und innere Sicherheit gibt, an das Recht auf freie ungehemmte Entwicklung des deutschen Volkes und an den Endsieg zu glauben. 
Einfach und schlicht klangen immer wieder die Erlebnisse durch,

die er als Frontsoldat des Weltkrieges machte, der selbst schwer verwundet 
in Gefangenschaft geriet, die Rheinlandbesetzung mit allen Härten und Widerwärtigkeiten erfahren musste und zum treuen Kämpfer des Führers wurde. Er kennzeichnete in seiner Rede das Judentum als treibende Kraft 
der Feindseite, wies auf die harte Schule des Schicksals hin, durch die wir gehen mussten und wusste uns deutlich machen, das es allein der unbändige Glaube des Führers war, der uns wieder die Besinnung auf die deutschen Tugenden brachte, uns wieder mutig, tapfer und einsatzbereit werden ließ. 
Im Gegensatz zum Weltkriege besitzen wir heute alle Vorteile, 
die wir benötigen: die Einheit der Nation, ein zukunftsgläubiges Volk, 
den Willen und den Führer. Die Zeit ist hart, die Partei ist wachsam. Wir haben die stärkste Wehrmacht, die besten Waffen, die beste Führung und treue 
und tapfere Verbündete. Unter Fronten stehen, England wird heute gejagt. 
Der Augenblick wird kommen, wo die Schiffsraumnot England auf die Knie zwingt. Wir wissen, dass dieser Krieg nur ein Ergebnis haben kann, 
unseren Sieg!

Mit bewegten Worten dankte Gauobmann Schürmann dem Reichs-organisationsleiter für die Kraft und Zuversicht, die er uns ermittelte. 
Wir wollen in der der Heimat mit umso größerer Freude und Energie an die Arbeit geben, um der kämpfenden Front jede notwendige Unterstützung 
zu gewährenund damit unseren Anteil zum Endsieg beitragen. 
Ibbenbüren

An den Weihnachtstagen wurden wir ganz besonders an Euch Kameraden 
an den verschiedensten Fronten erinnert. Durch eine Ringsendung brachte der großdeutsche Rundfunk uns die Front besonders nahe. Durch Euren Einsatz 
und besonders durch die Erfolge der Kameraden im Osten konnte 
die Ernährungsgrundlage wesentlich erweitert werden. Dies wurde besonders 
an den Weihnachtstagen durch die Sonderzuteilungen deutlich. Wenn auch das Weihnachtsfest in erster Linie Stunden der Besinnung bringen soll, so war doch ein gedeckter Tisch nicht zu verachten. In besonderem Maß bemühen sich Partei und Gliederungen in der Weihnachtszeit wiederum um Eure Frauen, Kinder 
und Angehörigen. Gerade in der Weihnachtszeit wurde wieder deutlich, 
wie sehr die Gemeinschaft gewachsen ist. Folgende Kameraden wurden mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezeichnet: Uffz. Wilhelm Büscher, Bockraden, San.-Obergefr. Bernhard Köster, Püsselbüren, Obergefr. Alfons Mersch, Püsselbüren, Obergefr. Hans Schröder, Obergefr. Karl Hagedorn und Soldat Walter Hegekötter. Ihnen gilt unser besonderer Glückwunsch. Andreas Richter, Laggenbecker Straße, konnte seinen 80. Geburtstag feiern. Wir grüßen alle Kameraden und wünschen ihnen zum neuen Jahre Soldatenglück. 

Als wir Mitte Dezember in der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch die Feierstunde „Kriegsweihnacht 1942“ begingen, da ward auch Ihr alle wieder mitten 
unter uns. Der Geist der Front, so wie er aus Eueren Briefen zu uns spricht, 
soll auch der Geist unserer Arbeit sein. Unsere KdF-Spielschar brachte 
das Volksstück „De graoten Kinner“ zur Aufführung und es gelang ihr, 
einen stillen Wintersonntag zu einem Erlebnis zu machen. Mit dem Eisernern Kreuz II. Klasse wurden ausgezeichnet. Gefr. Josef Brügge, Gefr. Heinz Piontek. Herzlichen Glückwunsch und Gruß an Euch alle!

Auch im Bereich der Ortsgruppe Ibbenbüren-Nord wurden in den Tagen 
vor Weihnachten von unseren Jugend fleißig Spielzeug gebastelt. 
Eine besondere Freude bereitete uns der Besuch von Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, der in einem Betriebsappell sprach. Die Weihnachtstage wurden in Ruhe in der Heimat gefeiert. 

Februar 1943

Wehrhaftes Tecklenburger Land

Von Osnabrück führt eine breite Landstraße nach der alten Festungsstadt Lingen. Diese Straße ließ Napoleon als so genannten Napoleons-Damm anlegen, um eine möglichst kurze Verbindung zwischen größeren Orten zu erreichen. Eine wechselhafte Landschaft breitet sich zu den Seiten des Napoleondamms aus und ein Studium der Geschichte der Ortschaften in seinem Bereich ist sehr interessant, zumal sich in dieser Gegend oft Kriege und Schlachtengetümmel abgespielt haben und noch manche Wehrbauten unserer Vorfahren als Mahnmal vor uns stehen. Osnabrück zählt zu den ältesten Siedlungen, schon um 772 
wird die Gründung durch Karl den Großen angenommen, zu gleicher Zeit gründete er eine Kapelle im Westen, woraus der Name Westerkappeln entstand, ebenso wurde zu dieser Zeit im Osten eine Kapelle gebaut, woraus 
Osterkappeln wurde, beide Ortsteile behielten die Bezeichnung bis auf den heutigen Tag. Waffenlärm und Heerlager sah Osnabrück und das angrenzende Tecklenburger Gebiet im Laufe der Jahrhunderte in großer Zahl. Nachdem im dreißigjährigen Kriege unser Gebiet oftmals die Furie des Krieges schwer und lange ertragen hatte, waren es die Städte Osnabrück und Münster, wo diesem Völkerringen durch den Westfälischen Frieden ein Ende gemacht wurde. 
Auch schon früher, in der Kaiserzeit, erdröhnte die Heimat vom Schlachtlärm. Die Heere des Kaisers Friedrich Barbarossa und des mächtigsten deutschen Fürsten, Heinrich des Löwen zogen gegeneinander in den Kampf, sie trafen sich auf dem Haler Felde und es wurde hier am 1. August 1176 die erste große und historisch bedeutungsvolle Schlacht geschlagen, worin auch der Graf Simon von Tecklenburg in Gefangenschaft geriet und Heinrich der Löwe Sieger blieb. 
Zu der Zeit, als oftmals die Bischöfe in ihrer Eigenschaft als Landesherren gegeneinander Kriege führten, erlebte unser jetziger Heimatkreis eine zweite bedeutende Entscheidungsschlacht. Am 4. November 1308 trafen sich die Kriegsheere des Bischofs Ludwig mit ihren Gegnern ebenfalls wie vor einigen Jahrhunderten auf dem Haler Felde zu einem entscheidenden Ringen. 
Zuerst verloren die Osnabrücker und sie flohen, doch die nunmehr heranrückenden Krieger der Kürschner-Gilde zwangen durch ihr mutiges Eingreifen den Feind zum Stehen und nach längerem Kampf zum Weichen, 
so dass diese den Sieg davon trugen. Doch ihr Anführer, der Bischof Ludwig von Osnabrück, wurde infolge eines Irrtums von einem Osnabrücker Metzger erschlagen. Der tapferen Gilde wurde von der Stadtverwaltung das Recht verliehen, eine goldene Krone im Wappen zu führen und bei öffentlichen Veranstaltungen mit ihrem Heerwagen zunächst hinter dem Wagen 

des Rates zu fahren. 

Dem alten historischen Felde benachbart ist das Gebiet von Westerkappeln, dessen Gründung in die karolingische Zeit fällt, und dessen Kirchturm 
als Wehrturm bezeichnet wird und der romanischen Stilperiode entstammt. 
Von einem unterirdischen Gang von diesem Befestigungswerk aus ist noch manchmal die Rede. Eines der schönsten Beispiele des wehrhaften Tecklenburger Landes finden wir am Nordausgange der Stadt, die Wasserburg Haus Cappeln. Die im Renaissancestil erbaute Burg mit dem anheimelnden Vorhof und dem wappengekrönten Portal offenbart sich mit ihren breiten Gräften und Brücken als eine charakteristische Wasserburg des Münsterlandes und ist in seiner malerischen Wirkung den schönsten gleich zu achten. 
Im tiefstem landschaftlichen Frieden zieht das Schwanenpaar 
seine lautlosen Kreise.

Der weitere Lauf des Napoleondamms führt uns in die Gemeinde Recke, 
dessen Anfänge ebenfalls in die karolingische Zeit fallen. Die ersten Grundbesitzer hierselbst waren die Edlen von Horstmar und auf diesem Grund und Boden stand um 785 eine Kapelle, die Karl der Große seinem Freunde Ludger, dem Friesen, als Taufkapelle zum Geschenk machte. Nach einem Brande des mit dem Stroh gedeckten kleinen Baues errichtete man ein größeres Bauwerk und im 12. Jahrhundert entstand der jetzt noch stehende spätromanische Turm. Für die bescheidenen Ausmaße der Kirche erscheint derselbe als zu stark, und es ist deshalb kein anderer Grund anzunehmen, 
als dass er unseren Vorfahren als Wehrturm gedient hat. Da er durch die Jahrhunderte hindurch in enger Verbindung mit der gesamten Gemeinde gestanden hat, erwählte man sein Motiv im Wappen für die Gemeinde Recke. Dieser alte Kirchplatz, die erste Ortsanlage, bildet mit seinen altertümlichen, winkeligen Ecken, den kräftig wirkenden Fachwerkhäusern und dem alten, 
als Gemeinschaftsschule um 1830 benutzen Fachwerkhaus eines der interessantesten Ortsbilder im gesamten Kreisgebiet. Im Schatten des kräftigen Wehrturms ducken sich, wie schutzsuchend die Bauern- und Geschäftshäuser, von abwechselndem Grün durchbrochen. Nach Süden, wo das Gelände in früheren Zeiten sumpfig und schwer passierbar war, schloss eine starke Festungsmauer, die zum Teil noch heute steht, die als eine Art Wasserburg bestehende Ortschaft ab. Der Wall führt dann an der alten Vogtei vorbei, eines der älteren Fachwerk-bauten der Gegend. 

An den alten Gemarkung Twenhusen führt der Napoleondamm vorbei, 
wo hart an der Hopstener Grenze in der Nähe des Stroothofes noch ein Ort ist, 
der eine Erinnerung an den Dreißigjährigen Krieg besitzt, das Schweden-höckchen, wo bei den damaligen Plünderungen der Bauernhöfe ein Schwede erschlagen wurde. Nachdem der Damm den alten Klosterort Schale 
durchlaufen hat, verlässt er das Tecklenburger Gebiet und tritt im Frerener Land in das Emsland ein, wo er das Gebiet der Wasserburg Haus Hange berührt, 
und dann führt ihn sein Lauf nach der alten Festungsstadt Lingen. 
An seinem Ziel findet er auch eine alte wehrhafte Stadt, die ursprünglich 
von Wall und Graben umgeben war, die jedoch um 1632 
zum Teil niedergelegt wurden.

Dem Laufe des Napoleondamms folgend, haben wird die wechselvolle Landschaft und die umliegenden Ortschaften mit ihren Wehranlagen und Orten, wo sich Schlachten und Kriegsereignisse abspielten, betrachtet. Wir können aus dieser Geschichte ersehen. dass das Leben unserer Vorfahren ein immer währender Kampf war. 

Ibbenbüren

Mit dem eisernen Kreuz II. Klasse wurden ausgezeichnet:

Gefr. Hermann Theissing und Obergefr. Helmut Braunschweig, Unteroffizier Rehers und Obergefreiter Karl Lammers, Feldwebel Günther Lehrter 
wurde zum Leutnant befördert.

In einer Schulungstagung erneuerten wir auch mit dem Herzen den Entschluss, dass uns nichts, aber auch gar nichts erschüttern kann auf dem Wege zum Siege. Der Kreisschulungsredner Raberg, Brochterbeck hatte über Europa und Amerika gesprochen und dabei in sehr schöner Weise den deutschen Volksbegriff herausgestellt, der nach dem Siege einmal als schönster Lohn aller Opfer 
in deutschen Menschen gegenwärtig sein wird und alle unsere volklichen Wünsche einmal in Erfüllung gehen werden. In der praktischen Parteiarbeit 
und im persönlichen Verkehr untereinander bahnen sich in diesem Sinne 
unter dem Namen der Kameradschaft die Dinge bereits im Kleinen an, 
die bei Euch als bleibender Gewinn des Fronterlebens noch viel stärker 
und sinnfälliger zum Ausdruck kommen. Der Sieg soll bringen das Reich 
und das Volk der Deutschen auf Erden. Die ersten Tage des neuen Jahres bescherten uns, besonders der Jugend, das sehnsüchtig erwartete Winterwetter. Hatte doch der Weihnachtsmann in den letzten Tagen des alten Jahres 
zahlreiche Rodelschlitten gebracht, die alle noch ihre erste Bewährungsprobe ablegen sollten. Sie konnten nun fleißig in Betrieb genommen werden. Besonders auf dem Treppkesberg herrschte an manchen Tagen ein frohes Treiben unserer Jugend. In den Ortsgruppen Ost, West, Nord und Esch geht die Arbeit weiter. Schulungstage und Schulungsabende wurden durchgeführt und die Politischen Leiter erhielten zahlreiche neue Aufgaben. Wir wünschen allen Ibbenbürener Soldaten alles Gute und grüßen sie recht herzlich. 

März/April 1943
Maler in unserer Heimat

Das kleine, am Fuße des Schafberges gelegene Landstädtchen Mettingen ist in den letzten Jahren, dank der Rührigkeit einiger führender Parteigenossen 
durch Arbeiten auf den verschiedensten Gebieten stärker in das Blickfeld der Öffentlichkeit gerückt. Als vor etwa einem Jahr das Künstlerheim eingerichtet wurde, um Malern für einige Wochen eine Heimstätte zu bieten, ihnen trotz Ruhe und Beschaulichkeit neue Anregungen für künstlerisches Schaffen zu vermitteln, da setzte auch eine vorbildliche Betreuungsarbeit ein. Heute kann bereits gesagt werden, dass die Maler nicht nur zu fruchtbaren Werken kamen, sondern auch Mettingen als gastliches Städtchen gut in Erinnerung halten, in das sie stets gern wieder einmal zurückkehren. 

Während zuerst der Maler Arvid Mather in Mettingen weilte und eine gut gefüllte Mappe Entwurfzeichnungen zur Ausarbeit nach Düsseldorf mitnehmen konnte, wohnt nur Karl Barth im Künstlerheim. Der aus Haan (Rheinland) stammende, in Düsseldorf wohnende Maler kehrte aus dem Weltkrieg schwer kriegsbeschädigt heim. Er studierte in München und Düsseldorf, war Meisterschüler von Prof. Naun, machte Studienreisen, die ihn nach Amerika, England, Frankreich und Litauen führten. Er wurde mit dem Cornelius-Preis ausgezeichnet und weilte nach Verleihung des Preises des Preußischen Kultusministeriums ein Jahr in Italien. Seit den Tagen des jungen Dürer ist Italien die eigentliche Akademie der jungen deutschen Maler gewesen. Für viele, die nicht stark genug in sich begründet standen, wurde das überwältigende Erlebnis jahrtausendalter Kultur zerstörendes Schicksal, andere läuterten und vertieften dort ein eigenes Streben. Auch Karl Barth empfing durch das Zusammentreffen mit der Antike neue, starke Impulse. Unendliche Anregungen gaben ihm Land, Landschaft, Kultur und Menschen. Immer stärker wurde der Anreiz, das immer vollkommener zu gestalten, was in ihm lebt. Eines der stärkeren Werke aus dieser Zeit ist das „Neapolitanische Stillleben“, dem man die große formale Kraft abliest, die es über jede Zufälligkeit erhebt. Den Corneliuspreis erhielt er für ein Aquarell, ein Motiv aus der Düsseldorfer Altstadt. Neben zahlreichen Zeichnungen, von denen zwei Knabenköpfe stark wirken, schuf Barth in Mettingen ein Ölgemälde und wählte als Motiv einen beschaulichen Winkel. 

In erster Linie pflegte er jedoch – ähnlich wie der bekannte Maler Adolf Menzel – die Aquarellmalerei. In dem Schaffen mit den Wasserfarben, die den Malgrund nicht decken, sondern durchscheinen lassen liegt seine Stärke. 
Er sucht keine idyllischen Motive, sondern entdeckt die Schönheit und den Bildwert im Alltäglichen. Er setzt die Dinge nicht einzeln zusammen, sondern er sieht sie zusammen nach den Bildgesetzen von Licht, Luft, Farbe und Bewegung. Treffend hat er in verschiedenen Bildern – Motive aus dem Kreise Tecklenburg – die Stimmung und Atmosphäre unserer Heimat eingefangen. 
Ibbenbüren

Begünstigt durch die Wetterlage sind schon umfangreiche Landarbeiten in diesem Jahre getätigt worden. Aber nicht nur auf der Erde regt es sich, sondern 
auch in ihrem Innern. Unermüdlich schaffen die Kumpels und verfahren wenigstens zwei Sonntagsschichten im Monat. Am 21. Februar wurde zusätzlich die Panzerschicht verfahren, an der sich durch alle kaufmännischen und technischen Angestellten des Werkes entsprechend ihrer körperlichen Eignungen im Unter- und Übertage-Betrieb beteiligten.

Der 30. Januar stand in diesem 10ten Jahre der nationalen Revolution unter dem Zeichen des heroischen Heldenkampfes unserer Kameraden in Stalingrad. 
Die Kranzniederlegung am Ehrenmal in Esch am 31. Januar bildete damit den würdigen Auftakt zu der Gedenkkundgebung bei Kreuzmann. Der Besuch war sehr gut. Die Größe des geschichtlichen Geschehens seit 10 Jahren und der heldenhafte Kampf des deutschen Soldaten an der Wolga bildeten den Kernpunkt der Ausführungen unseres Ortsgruppenleiters und des Redners. 
Ein fest entschlossener Wille zur treuen Gefolgschaft des Führers und zum letzten Einsatz jedes Volksgenossen an jedem Platz soll zur hinreißenden Tat werden. Eine Arbeitsbesprechung der Partei über den totalen Kriegseinsatz bezeugte denselben Entschluss. Mann und Frau, jung und alt, arm und  reich werden in Front und Heimat zusammenstehen, für Europa den Sieg zu erringen. Unsere Frauenschaft in Esch führte einen Verwundetennachmittag durch 
und veranstaltete noch einen Vortragsnachmittag für ihre Mitglieder über Erziehungsfragen der deutschen Familie.

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurde Obergefreiter Joachim Brinke und der Gefr. Hubert Richter ausgezeichnet. Hauptfeldwebel Fritz Helmkamp erhielt das Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse mit Schwertern. Feldwebel Alfons Brickwedde und Soldat Franz Hofschulte erhielten das Kriegsverdienstkreuz 
2. Klasse mit Schwertern. Theodor Glosemeyer, Bahnhofstr. wurde 94 Jahre und Frau Josefine Richter 81 Jahre alt. Die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ veranstaltete in der Schauburg einen „bunten Abend“ und in der Aula der Deutschen Oberschule eine „Dichterlesung“ Der hessische Dichter Nikolaus Schwarzkopf las aus eigenen Werken. Die Geräteturner des TVI, die durch einige Urlauber Verstärkung erfahren hatten, führten bei guter Beteiligung ihre diesjährigen Meisterschaften im 5-Kampf durch, wobei gute Leistungen gezeigt wurden. In beiden Klassen gab es harte Kämpfe und knappe Entscheidungen, bei denen die Leistungsdichte des Nachwuchses besonders erfreulich war. 

Laggenbeck

Während diese Grüße der Heimat an Euch, liebe Kameraden, geschrieben werden, leuchten im schönsten Februarsonnenschein die jungen Saaten rings um unser Dorf, singen die ersten Meisen ihr „Spinn dicke, spinn dicke“ und schallen frohe Stimmen spielender Kinder auf allen Straßen. Fast ist es als wollte es schon Frühling werden und gehe alles seinen gewohnten Gang. 
Und doch ist seit einigen Wochen hier alles so anders geworden. Stalingrad hat alle Herzen der Heimat wachgerüttelt. Mithelfen, mitringen, mitkämpfen – 
das ist die Parole, die jeden bewegt. So wird die allgemeine Mobilmachung aller Kräfte von jedem begrüßt. Ihr könnt Euch darauf verlassen, die Heimat wird jetzt erst recht ihre Pflicht tun und sich der tapferen Front da draußen würdig erzeigen. Jeder weiß, es kann keinen Frühling geben, ehe nicht Bolschewisten und Plutokraten besiegt sind! – Opa Gerhard Keller ist gestorben, er wäre 84 Jahre geworden. In Familie August Ebeler ist das erste Kind eingetroffen. (Reinhold) Elisabeth Kerssen hat sich mit Josef Terstegge aus Laer verheiratet. Die Lehrerin Josefine Neyer, angestellt in Recklingshausen -Suderwich ist gestorben, sie wurde in Laggenbeck begraben. Obergefr. Leonhard Schüssler wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Die Heimat gratuliert.  

Im Bocketal 
Naturschönheiten unserer Heimat

Die Brochterbecker sind recht stolz auf die Schönheiten der heimischen Landschaft. Da sind es die Kleeberge mit dem festen Rasen und den kleinen Wacholderbüschen. Von hier hält der Wanderer Ausschau auf das alte Saatland des uralten Esches und ins weite Münsterland. Oder es ist die Ebene in den Bauernschaften Horstmersch, Niederdorf und Lienen. Hier entdeckt der Naturfreund wiederum manches, was sein Herz erfreut. Im Wechsel sieht er die kleinen und großen Ackerkämpe mit Einzelhöfen, fruchtbare Wiesen, die noch vielfach mit gut erhaltenen Wallbecken umgeben sind oder auch noch ein Stück Heide mit einigen Wacholdern. Jetzt ist es winterlich still in diesem Gebiet. Aber im Sommer herrscht hier Leben. Auf die Wiesen und Weiden treibt man das rotbunte Rindvieh. Und manches malerische Bild kann man in sich aufnehmen. Da sucht man vielleicht einen wenigen benutzten Querweg auf, 
der größtenteils mit Gras bewachsen ist und darum auch der „grüne Weg“ heißt; rechts und links befindet sich die hoch gewachsene Wallhecke. Doch plötzlich muss man wie gebannt stehen bleiben. Das ist die Lücke in der Wallhecke; es ist die Einfahrt zur Wiese. Auf der von Wallhecken eingerahmten Wiese weiden sechs oder sieben oder gar zwölf prächtige rotbunte Milchkühe. Und dieses Bild wiederholt sich vielmals, sei es in den Wiesen der Beverde oder an der Fleete, im Horstmersch oder an der Sandstraße.

Ein besonderes Erlebnis hat der Frühaufsteher. Es ist noch fast dunkel; eben geht die Sonne am östlichen Horizont auf. Durch die Stille des Dorfes und der Bauernschaften eilen die leichten Wagen mit den leeren Milchkannen. 
Der Wagen rasselt, der Hufschlag des Pferdes klappert, die strammen Milchmädchen oder auch lustigen Melkjungen rufen und singen. Im Wiesengelände ist alles noch so taufrisch, die Kühe aber grasen schon, und nun kommt eine nach der anderen fast freiwillig vorbei und lässt sich von der flinken „Wichtern“ die Milch entnehmen. Und dann geht es eiligst wieder heim. Die vollen Kannen stehen dann für die großen Milchfuhren nach der Molkerei in Ibbenbüren am Wege rechtzeitig bereit. Nach dieser morgendlichen Fahrt schmeckt das „Immet“ vorzüglich, dabei darf das Gefühl des Glückes aufkommen, für die Volksgemeinschaft einen Dienst geleistet zu haben, nämlich die Versorgung mit der lebenswichtigen Milch. 
Doch besondere Schönheiten hat der Brochterbecker bei seinen Freunden und Besuchern zu zeigen, wenn er sie in das Bocketal und auf seine umgebenden Berge fährt. In der Mitte liegt der „Buekedieck“. Er stellt kein klares Gewässer dar, dafür zeigt er und seine gelben und weissen Teichrosen, seien riesenhaften Binsen und Rohrkolben. Im sumpfigen Ufergelände wachsen zu Büschen verschlungene Weiden, hohe Gagelsträucher (Porst) und viele verschiedene Moose. Im Hintergrunde steht der dunkle Erlenbruch, wie man es so selten noch findet. Die Berge tragen zumeist Bauernwald in lieblicher Mischung, sämtlich Kiefer, Birken, Buchen und Eichen. An den lichten Stellen, vor allem am Wege, stehen zahlreiche Wacholder: Ja der „Machangelstrauch“ ist in Brochterbeck in den verschiedensten Formen überall zahlreich vertreten. Etwas Kostbares weiß der Wald seinen Gästen als Erquickung darzureichen; es sind im Sommer die Wald- und Preißelbeeren. Zur Zeit ihrer Reife herrscht Leben in den Bergen zu beiden Seiten des Bocketales. 

Der Weg soll uns einmal vom „Buekedieck“ weiter gen Westen in ein Seitental in die „Voßlith“ führen. Es ist ein Kleinod der Naturschönheit. Abseits von Bergen eingeschlossen liegt dieses „Lieth“ wie solche Einschnitte seitwärts in den Berg hier heißen. Der wahre Naturfreund kann hier aber die reinsten Freuden erleben. Bevor es hell wird, geht er schon in diese Schlucht und erklettert am besten den Hochstand eines Jägers. Und nun erlebt er mit dem Aufgang der Sonne des Erwachens des Waldes. Zuerst fangen einige Singvögel an und dann immer mehr; bis das Waldkonzert vollständig ist. Nun treten die Rehe auf ein schmales Grasland aus, in Rudeln bis zu zehn Rehen. Dann ein anderes seltenes Bild ganz früh am Morgen, eine Dachsmutter zieht mit ihren kleinen Dachsen zum Morgenfrühstück aus. Jetzt darf man sich hier nicht rühren; denn besonders scheu sind diese Tiere des Waldes. Es geht in die nahen Waldbeeren, sie scheinen alles gut zu munden. Die Alte sucht auch nach besserer Speise, vor allem spürt sie das Vogelgelege und Erdboden auf. Und oben in den Höhen ziehen Habichte  und Sperber und laut erschallt das Piuu des Schwarzspechtes. Und dann geht es heim. 

Da grüßen aus der Voßlieth heraus mächtige Felsen wie Burgen. Von unten sieht man die Arbeit aus Wetter und Wind in Rissen und Ritzen. Es geht weiter hinauf auf den Kammweg des Berges und wir besteigen die gewaltigen grauen Felsen. Der Blick ist nach allen Seiten frei, nach Süden geht er auf die Dast, woher Hundegebell zu uns dringt und wo schon die Dastleute auf dem Felde den grünen Klee fürs Vieh holen. Gen Norden liegt der Schafberg, der mit dem hohen Schornstein von Oeynhausen und mit den vielen Wohnhäusern der Bergmänner herübergrüßt. 
Nun aber geht es heimwärts. Alle gehen an die Arbeit. Der Natur- und Heimatfreund aber denkt, wie schön und wertvoll ist dieses Stück deutscher Erde. Es wird jetzt drüben in Russland gegen die Mammut-Anstürme des Bolschewismus verteidigt; diese heimatliche Erde ist es wohl wert, dass sie beschützt wird, und darum macht die Heimat sich mit ihrer ganzen Kraft stark für den größten Einsatz unseres deutschen Volkes. 
Mai/ Juni 1943 
Ibbenbüren

Die von den Ibbenbürener Bergleuten verfahrene Panzerschicht war in jeder Beziehung ein voller Erfolg. Zahlreiche Bergleute unterbrachen ihren Erholungsurlaub, um die Panzerschicht, die ja bekanntlich unentgeltlich geleistet wurde, zu verfahren. Die Verwundeten-Betreuung findet weiterhin regelmäßíg durch die NSDAP und ihre Gliederungen statt. An den Geburtstagen der Verwundeten wurde ihnen ein Ständchen gebracht und kleinere Geschenke überreicht, was bei den Betreffenden große Freude bereitet. Mit den Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet wurden: Uffz. August Westmeier, 
Masch-Obergefr. Oberjohann, Feldw. Karl Buddemeyer. 
Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde Uffz. Paul Schröer, verliehen. 
Für Fronteinsatz wurden mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse 
mit Schwertern ausgezeichnet Gefr. Josef Runde, Schierloh, Obergefr Hubert Rieskamp, Bockraden, Uffz. August Nietiedt, SS-Sturmann Hans Wesselmann und Gefr. Fritz Springmeier, Assistenzarzt Hans-Karl Jansen wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse u. dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet. Bürovorsteher August Noje feierte seinen 81. Geburtstag. 
Die Eheleute Theodor Bosse, Merschweg 35 konnten die goldene Hochzeit feiern. Der Landwirt Andreas Schütte, Lehen-Bocketal feierte seinen 
75. Geburtstag. Die silberne Hochzeit konnten die Eheleute Ofenbauer August Hoppe und Frau Franziska geb. Schwitay, sowie die Eheleute Bernhard Imholz und Frau geb. Teigelkamp feiern. 

Vom Brumley-Erbe in Birgte

In der Bauernschaft Birgte erstreckt sich im äußersten Zipfel des alten Kirchspiels Riesenbeck das ursprüngliche Brumley-Erbe, ein Hof am Fuße des Trutoburger Waldes, wo schon vor Jahrhunderten echt westfälisches Bauernleben ein Pflegstätte fand. Verbunden ist dieser Hof mit einem Mühlenbetrieb. Uralte Inschriften an den Betriebshäusern künden von einer langen Vergangenheit. – Erstmals war hier eine Familie Brumley ansässig. 
Eine alte Inschrift berichtet zum ersten Male im Jahre 1272 von dem Hofe.

Es ist eine Urkunde des Klosters Gravenhorst. Diese stellt einen Übergangsvertrag dar, und das Kloster, das seit 1270 Riesenbecker Krichenpatronat war, wollte die gut bestellten Einkünfte des Bremley-Hofes nicht preisgeben. – Im 17. Jahrhundert war auf der Brumley eine Notkirche eingerichtet. Ein Spross der Familie Bernd Brumley zog 1685 nach dem benachbarten Bevergern und wurde dort laut Bürgerbuch in die Bürgerschaft aufgenommnen. Nach einem Riesenbecker Einwohnerverzeichnis aus dem Jahre 1750 wohnten damals auf dem Hofe Bernd Brumley und seine Ehefrau Anna. Außerdem befanden sich in dem Haushalt drei Kinder und drei Dienstpersonen. Das Backhaus des Hofes war bewohnt von Bernd Brumley 
und Frau Anna mit 5 Kindern. Es handelt sich hier um eine Seitenlinie der Hofesfamilie. – Als nächster Nachbar wird im Jahre 1750 angeführt:

Johann Rohmann. Im nachbarlichen Bezirk lagen laut Verzeichnis die Höfe Niemann, Ticker, Wernsmann, Eilixmann und Remmersmann – ein Bild der Nachbarschaft vor 200 Jahren, das in Birgte bis auf den heutigen Tag 
erhalten blieb. Nur die Familie Brumley ist schon lange nicht mehr. Schon aus dem Jahre 1805 besagten Akten, dass das Brumley-Erbe an Gerd Schnellebrink übertragen wurde. Nach seiner im Jahre 1891 vollzogene Trauung pachtete Gerhard Hardebeck die Brumley-Mühle, um sie im Jahre 1912 käuflich zu erwerben. Hier nahm er Besitz von altem Brumley-Erbe. Im Laufe der Zeit eröffnete er hier bald heimisch gewordenen Müller mit seinen schon heranwachsenden Söhnen einen ausgedehnten Handel in Getreide-, Futter- und Düngemitteln. Wenn auch der Besitzer des alten Brumley-Erbes oft wechselte, der Name und der echte deutsche Sinn ist auf dem Hofe derselbe geblieben. 
Laggenbeck

Liebe Laggenbecker Soldaten! Die Heimat erbietet euch wieder einmal ihre herzlichen Grüße verbunden mit sehr viel Soldatenglück für euch. Nach dem gelinden Winter und einem prächtigen Frühling gleicht Laggenbeck augenblicklich einem Ameisenhaufen. Überall wird fieberhaft gearbeitet. Gärten und Felder werden bestellt, es wird gesät und gepflanzt. Dass wir es noch können, verdanken wir einzig und allein Euch. Die Heimat gedachte der Gefallenen der großen Kriege. Das Ehrenmal vor dem HJ-Heim hat in letzter Zeit eine würdige Umgebung bekommen, an beiden Seiten ein Rosenbeet und je eine Birkengruppe auf dem Rasen. Die Schule entließ 65 Jungen und Mädchen, die fortan auch mithelfen wollen, Euch die Waffen zu dem Sieg geben. 
Als Vermählte stellen sich vor: Theresia Kurlemann und Bernhard Vehoff, 
Ida Neuhaus und Hugo Brüggemann. Unser Freund, der Klapperstorch brachte Hermann Schmedt eine Ursula (1), Josef Middendorf eine Hildegard (2), 
Otto Rehse eine Helga (2), Bauer Steingröver einen Gregor (3), Theodor Bierbaum eine Beate und eine Elfi (4 und 5).
Juni 1943 

Ibbenbüren

Die Witterung zeigte sich in diesem Jahr, im Gegensatz zum vergangenen, 
von der allerbesten Seite. Der Stand von Wiesen und Feldern, Baum und Strauch lässt eine gute Ernte erwarten. Fleißig wurde geschafft. Mancher Fronturlauber sah seine Entspannung darin, im Garten und auf dem Felde zu arbeiten. Zahlreiche Genesende versuchten die wieder gewonnene Kraft ihrer Glieder bei leichten Landarbeiten zu erproben. Es ist für alle eine Freude, neben den sonstigen Pflichten in Gottes freier Natur schaffen zu können.

Ein Gang durch unsere Bauernschaften Uffeln und Püsselbüren und über den Dickenberg zeigt uns, dass allenthalben der Frühling die Natur zu neuem Leben erweckt hat. Dazu war das Wetter wahrhaftig fruchtbar, so dass die berechtigte Hoffnung auf ein gutes Erntejahr besteht. – Des Führers Geburtstag vereinigte am Abend des 20. April unsere Partei- und Volksgenossen zu einer würdigen Feierstunde, nachdem an den beiden Tagen vorher einige 18jährige Jungen 
und Mädel in die Partei aufgenommen und die 10-jährigen in das Jungvolk 
und die Jung-Mädelschaft aufgenommen worden waren. – In den Monaten März und April wurden im Bereich der Ortsgruppe 5 stramme Jungs und 
9 düftige Wichter geboren. Uffeln nimmt dabei prozentual die erste Stelle ein. Bernhard Wrocklage und seine Ehefrau Anna geb. Köster konnten das Fest der Silberhochzeit feiern. Im Monat März wurde die Witwe Franziska Richter, Uffeln 84 Jahre alt, die Witwe Sofie Baar, Püsselbüren, wurde 80 Jahre und die Witwe Theresia Hohnhorst 79 Jahre alt. Witwe Theresia Richter feierte ihren 73. Geburtstag. Ein besonders schönes Zeugnis von Gemeinschaftsarbeit legten einige in Urlaub weilenden Kameraden ab. Ihr kennt doch alle den schlechten Fahrweg, der von der Hauptstraße in Esch zum Hitlerjugendheim (Hedwigsheim) führt. Dieser Weg wurde von in Urlaub weilenden Kameraden instandgesetzt. Der rechts auf dem Bild zu sehende Schuppen ist inzwischen niedergelegt worden, so dass sich das Bild um das HJ-Heim noch wesentlich verbessert hat. Wieder wurden eine Reihe Kameraden mit Kriegs- auszeichnungen für ihren tapferen Einsatz belohnt. So wurde Uffz. Helmut Uiss mit dem Eisernen Kreuz 2. und 1. Kl. ausgezeichnet. Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurden ausgezeichnet Obergefr. Kurt Lehrter und Gefr. Karl Brink, Schierloh. Im Fronteinsatz wurden mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Kl. mit Schwertern ausgezeichnet: Uffz. Wilhelm Schürmann, Obergefr. Oskar Roloff, und Obergefr. Walter Heiburg. Die Eheleute Bernhard Hagenberg und Frau Anna geb. Köster, Planestraße feierten ihre silberne Hochzeit. Tischlermeister Klemens Merschmeyer, An der Reichsbahn 28, konnte auf seine 50jährige Tätigkeit in seinem Beruf zurückblicken. Am Geburtstag des Führers fand im Saale Krusemeyer eine Feierstunde statt, in der unser Kreisleiter sprach. In einer besonderen Feierstunde wurden die Hitlerjungen und BDM-Mädel des Jahrganges 1925 in die Partei aufgenommen. 

Wir grüßen alle Kameraden rechts herzlich.  
Ein Soldat und Kamerad kehrt heim 

Der Stabschef der SA, Viktor Lutze 
ist am 1. Mai im Städtischen Krankenhaus Potsdam seinen, bei einem Kraftwagenunfall erlittenen schweren Verletzungen erlegen.
Wiederum riss der Tod eine große Lücke in das oberste Führungskorps 
der NSDAP. Auf einer Dienstreise erlitt Viktor Lutze in der Nähe von Potsdam einen schweren Autounfall. Wieder wurde einer der ältesten und bewährtesten Mitkämpfer des Führers zum Sturme Horst Wessels abgerufen. Der Führer ordnete für den verstorbenen Stabschef ein Parteibegräbnis an. In einem Trauerakt im Mosaiksaal der Reichskanzlei in Berlin nahm der Führer von seinem verstorbenen Stabschef Abschied. Dr. Goebbels hielt die Gedenkrede und schilderte mit bewegten Worten den Lebensweg dieses treuen und tapferen Kameraden. Der Führer gedachte besonders seines Stabschefs, der in den späteren Annalen der Geschichte als ein Mitgründer des neuen Reiches ewig weiterleben wird. Der Führer verlieh ihm die höchste Auszeichnung, die das nationalsozialistische Deutschland zu vergeben hat. Nach der Trauerparade wurde der Sarg vom Reichsautozug und einem motorischen Geleit übernommen um in die Heimat, nach Bevergern überführt zu werden. Diese letzte Fahrt des Stabschefs in seine westfälische Heimat wurde zu einem Treuebekenntnis für Viktor Lutze. Überall umsäumten die Menschen den Weg des Ehrengeleits. Neben dem Arbeiter stand der Bauer und Soldat. Zu ihnen gesellten sich die Jugend und viele deutsche Frauen. An den Straßen und Plätzen der Städte und Dörfer leuchteten die Fahnen der SA. Einen Augenblick verhielt das Geleit, dann trat jeweils der Führer der angetretenen Einheiten an den Sarg 
und meldete: „Stabschef, ich melde den SA-Sturm angetreten. Deinem Befehl gehorsam, werden wird weitermarschieren als die Idealisten des Führers. 
Du aber lebst in uns.“ In besonderen Masse nahm die gesamte Bevölkerung des Kreises Tecklenburg innigen Anteil an dem unerwarteten Tode des Stabschefs. An den unteren Ausläufen des Teutoburger Waldes, dem Osning verlebte er seine Jugend und besuchte er die Schule. In der alten Burgstadt Bevergern wohnt der 83jährige Vater, wohnen die Verwandten und viele Bande der Freundschaft machten ihm die Heimat lieb und wert. 
Von Osnabrück kommend, erreichte der Transportwagen des „Reichsautozuges Deutschland“ in Lotte mit der sterblichen Hülle den Heimatkreis. Über dem Wagen wehte im Frühlingswind die weiße Stan​darte. Auf dem Sarge lagen auf der Ha​kenkreuzfahne Mütze und Dolch des To​ten, sowie der Kranz des Führers. Männer der SA-Standarte „Feldherrnhalle" unter Führung von Ritterkreuzträgern stellten das Ehrengeleit. In allen Ortschaften, die passiert wurden, wehten die Fahnen, standen die Volksgenossen an der Straße und erwiesen still mit erhobener Rechten ihrem Viktor Lutze den letzten Gruß. 
Vor dem Amtshaus in Bevergern, das der Ver​storbene seiner Heimatstadt schenkte, wa​ren die westfälischen SA-Führer und die Politischen Leiter unter Führung von Kreisleiter Heinrich Knolle angetreten, als Gruppenführer 
Paul Faßbach die Meldung erstattete. Unter Vorantritt der Fahnen und Standarten setzte sich das Trauergefolge vom Saltenhof in Bewe​gung, 
wo Bürgermeister Karl Lutze den verstorbenen Ehrenbürger und Bruder erwartete. Am Sonntagvormittag versammelten sich die Angehörigen des Stabschefs auf dem Saltenhof. Mit ihnen vereint waren die höheren SA-Führer, die SA-Männer, die Politischen Leiter und die Hitlerju​gend des Heimatkreises, die mit der Be​völkerung den Hof umsäumten. Unter den Gästen sah man Gauleiter Dr. Alfred Meyer, den stellv. Gauleiter Peter Stangier mit dem Führerkorps des Heimatgaues Westfalen-Nord. Gauleiter Florian und stellv. Gauleiter Vetter waren ebenfalls erschienen, um dem Kameraden die letzte Ehre zu erweisen. Ab​ordnungen der Wehrmacht sowie zahl​reiche Vertreter des Staates waren anwe​send. Eine einsame Stätte, vom Wasser der Aa umrauscht und von dem hellen Grün der Birken eingerahmt, hatte sich Viktor Lutze als letzte Ruhestätte ge​wählt. SA-Obergruppenführer J ü t t n e r, der persönliche Kamerad und Freund des Stabschefs und seiner Familie hielt die Gedächtnisrede. Er schilderte, wie Viktor Lutze als Gatte und Vater mit seiner Fa​milie gelebt. So lebensfroh und kraft​voll wie er lebte, so verlangte er nach seinem letzten Vermächtnis von den Überlebenden kein tatenloses Hintrau​ern. „War mein Leben ein Kampf, manch​mal ein sehr harter, so war es doch schön. Der Tod ist keine Trennung. Wenn ich auch nicht mehr mittun kann, so glaube ich, als alter Marschierer und Kämpfer dieses auch noch im Tode für Deutschland zu sein." Gauleiter Dr. Meyer entbot dem verstorbenen Stabschef als Leiter seines Heimatgaues die Westfalentreue und herzliche Grüße.

So nahmen wir Abschied von Viktor Lutze, dessen ausdrücklicher Wunsch es war, 
dass nicht tiefe Trauer über seinen Tod herrschen soll. Wie in seinem Leben, so soll auch uns tatenfreudiger Kampf und Einsatz für Deutschlands Freiheit und Zukunft die höchste Verpflichtung sein. Wir werden ihn und sein leuchtendes Bei​spiel nie vergessen.

Juli/August 1943 

Bevergern 
Zum Tode unseres Ehrenbürgers, Stabschef Viktor Lutze 

Wenn bisher in den Berichten der Tecklenburger Feldpost für Euch Bevergerner da draußen an den Fronten zum Schluss ein Bericht vom Standesamt gegeben wurde, so muss doch heute einmal mit dem Hinscheiden eines Bevergerner begonnen werden. Der Stabschef der SA, der Ehrenbürger unseres Städtchens Viktor Lutze ist, wie ihr bereits aus der vorigen Feldpostnummer erfuhrt, 
am 2.5. den Verletzungen erlegen, die er am 1.5. d. J. bei einem Autounfall zugezogen hatte. In einem bei ihm vorgefundenen Vermächtnis hat er den Wunsch geäußert, in seiner Heimat auf dem Saltenhof in Bevergern beigesetzt zu werden. Nach einem feierlichen Partei-Trauerakt in Berlin trat er am 7.5. 
die Fahrt von Berlin nach Bevergern an, um am Sonntag den 9. Mai, auf dem Saltenhof seine letzte Ruhestätte zu finden, oder, wie er in seinem Vermächtnis sagte, seine letzte „Stellung“ zu beziehen. Von den Trauerfeierlichkeiten soll hier weiter nicht gesprochen werden. Nur eines muss noch gesagt werden: 
wohl nirgends war die Trauer so stark, die Todesnachricht so unfassbar wie hier; kannten ihn doch alle Bevergerner nur als starken, lebenslustigen Mann, von dem man glauben musste, wie Dr. Goebbels in seiner Trauerrede sagte, dass der Tod ihm nichts anhaben könne. Nun ist er heimgekehrt, der große Sohn unserer Stadt, der Mitbegründer eines neuen Großdeutschen Reiches, auf den wir alle so stolz waren. Möge er in seiner, unserer gemeinsamen Heimaterde seine Ruhe finden, nachdem er im Leben nur Kampf gekannt hat, und mit ihm seine Tochter Inge, die ebenfalls bei dem Unfall ums Leben kam und nun neben ihm ruht. Eines aber ist sicher, Bevergern wird ihn und das was er für Bevergern getan hat niemals vergessen!

So sehr die Bevölkerung auch trauert um ihren Ehrenbürger, die Natur zeigt sich hier nun in ihrem besten Kleide. Alles grünt und fast alle Blumen blühen. Die Obstbaumblüte aber ist im Allgemeinen abgeschlossen und auch der Flieder ist größtenteils verblüht. Ihr seht daran, dass der Frühjahr in diesem Jahre besonders früh eingesetzt hat. Der Roggen, der im vorigen Jahre um diese Zeit noch sehr klein war, hat schon fast seine Höhe erreicht und steht überall in Ähren. Die Frühjahrsarbeit in Feld und Garten ist größtenteils abgeschlossen, und jetzt erwarten wir hier eine Ernte, wie es sie nur selten gibt, eine Ernte aber auch, die mithilft unsere Nahrungsfreiheit zu sichern, um so bis zum endgültigen Siege durchzuhalten.
Unser Schwanenteich, der sich in diesem Jahre auch in einem besseren Kleide zeigt, als im vorigen Jahre, weil doch mancher Strauch inzwischen schon gewachsen ist, ist jetzt ein besonderer Anziehungspunkt für Jung und Alt. 
Vor längerer Zeit nämlich haben Else und Peter damit begonnen, sich ein Nest auf der Insel zu bauen. Als Baumaterial nahmen sie ausgerechnet das Strohdach ihrer Hütte. Seit dieser Zeit fühlt, sich Peter denn auch ganz als wehrhafter Mann. Jeder, der am Teich entlanggeht, wird von ihm begleitet, und je näher man zum Nest kommt, umso mehr sträubt er sein Gefieder. Seitdem aber Else in 
der letzten Aprilwoche ihre Eier legte, ist es beson​ders schlimm geworden 
mit ihm. Oft genug müssen junge, aber auch ältere Leute vor ihm flüchten, wenn er aus dem Wasser steigt und mit ausgebreiteten Flügeln nachstößt. 
So schützt er das Brutgeschäft seiner Frau und wartet mit ihr und uns allen auf den Tag, an dem den Eiern junge Schwäne entschlüpfen. Viele tippen auf Drillinge, doch lässt es sich mit Sicher​heit nicht sagen, denn Else deckt die Eier vorsichtig zu, wenn sie mal das Nest ver​lässt. Nun, wir werden Euch das Ergeb​nis mitteilen.

Wie manchem von Euch bekannt, soll hinter dem neu geschaffenen Schwanen​teich ein NSV-Kindergarten errichtet wer​den. Mit Rücksicht auf die 
Kriegsver​hältnisse ist natürlich im Augenblick nicht an die Errichtung eines massiven Gebäu​des zu denken. Es wurde deshalb für die​sen Zweck   
zunächst eine Baracke beschafft, die eine Größe von 20 mal 9 Meter aufweist, und mit 2 Tagesräumen neben Küche, Toiletten und Waschraum 60 Kindern Platz bietet. Mit der Aufstellung dieser Baracke ist nun begonnen und es wird gehofft, dass in einigen Wochen die Baracke ihrer Bestimmung übergeben werden kann. Ortsgruppenleiter Lutze überreichte in einer eindrucksvollen Feier 7 Müttern das Ehrenkreuz für deutsche Mütter. In seiner Ansprache betonte er, dass die Mütter insbesondere unseren Soldaten Heimat sind, und dass an die​sem Muttertage an allen Fron​ten in West und Ost, in den Lüften und auf den Meeren der Mütter, auch Bevergerner Mütter, gedacht würde.

Vom Standesamt kann be​richtet werden, daß die Pauline Remmes mit dem Dreher z. Zt. Obergefr. August Hembrock aus Hörstel geheiratet ist. 
Die Kindkes-Tante brachte nach Josef Ottenhues einen Walter, nach Franz Bruns ei​nen Josef und nach Rudolf Menze einen Rudolf, nach Hugo Stegemann einen Hugo und nach Franz Richtering eine Marlies. Die beiden letztgenannten Väter, die bei der Wehrmacht stehen, befinden sich z. Zt. hier in Urlaub. 
Der Sensenmann ging im Berichts​monat leer aus. Ferner soll hier noch die Trauung von Gregor Brüggemann mit Thea Ottenhues erwähnt werden.

Seit Herausgabe des letzten Heimatbriefes sind noch ver​schiedene Einberufungen er​folgt. Neben allen Soldaten aus Bevergern, denen unsere Grüße gelten, einen besonde​ren Gruß an Pg. Franz Berg, der auch einberufen wurde und nun seine erste Tecklenburger Feldpost erhält. Er war es, der die Verbindung zwischen Front und Heimat bisher durch seine Berichte aufrechterhielt. 
Wir glauben, auch im Namen aller Soldaten zu handeln, wenn wir ihm, 
der nun auch den grauen Rock trägt, hierfür unseren Dank aussprechen. 
So gut es geht, wollen wir ihm und allen weiterhin durch die Tecklenburger Feldpost das Neueste aus der Heimat berichten.

Zum Schluss noch etwas Lu​stiges: Der Westfale soll ja ei​nen Dickschädel besitzen, wie weit diese Vermutungen zu​treffen, lässt sich nicht ein​wandfrei      feststellen, doch scheint hier eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen zu sein, wenn man die nachfolgende Geschichte, die wahr sein soll, berücksichtigt.

..Hinnerk", der Schmied, und „Jopp'', der Bauer, sind gute Bekannte. 
Nach Fei​erabend wird oft gemeinsam die benach​barte Kneipe aufgesucht, 
und ein richtiger alter Tecklenburger hinter die Binsen ge​gossen. Eines Abends als Hinnerk zum Jopp kommt, sagt dieser: „Du kanns wall iärmen minen Bullen bien Kopp hollen, Terro is grade hier, tot Schlachten". „Jau", säg Hinnerk, 
„dat wick wal don". Er geht jetzt mit auf die Diele, hält den Kopf des Bullen 
und „Terro" schlägt mit der Axt, um den Bullen für die Schlach​tung zu betäuben.    Ein Schlag, der Bulle fällt nicht. Noch ein Schlag! Noch nicht, der dritte Schlag!! Immer noch nicht. „Dunnerkiel“, seg Terro, „dat is je wat“. Wenn du mi nu no enen för’n Kopp haues, dann lauk ne los.“ 

Hof Eslage in alten Zeit - Neue Bauernsiedlungen entstanden 
in diesem Gelände. 
Zwischen Gravenhorst und Ibbenbüren liegt nahe der Kreisstraße das uralte Er​be Eslage, ehemals eine angesehen, wohl​habende Bauernstätte im alten Kirchspiel Riesenbeck. Urkunden heimatlicher Ge​schichte berichten schon von Eslage 
aus ferner Zeit, bevor in Gravenhorst das Zisterzienserinnenkloster gegründet wurde. Eine Zeittang empfing Kloster Gertruden​berg (im Osnabrückschen) 
den Zehnten von Eslage. 1160 bestätigte der Stiftsherr von Osnabrück eine Reihe Schenkungen für den Gertrudenberg, darunter den Zehnten von einer Mühle in „Eschelage". 1234 beurkun​dete Konrad, Stiftsherr von Osnabrück, 
dass ein gewisser Hambert Hecket in Rie​senbeck mehrere Zehnte vom 
Gertruden​berg erkauft hat, u. a. den Zehnten von Es​lage, und der Gemeinde Riesenbeck ge​schenkt hätte. In späteren Jahren erwar​ben die Nonnen von Gravenhorst auch im Gebiet von Eslage Grundbesitz. Als Besit​zer des Erbes erscheinen im 13. Jahrhun​dert die Grafen von Tecklenburg. Graf Otto und seine Gemahlin Richardis ver​kauften 1379 die Mühle Eslage mit Zube​hör dem Kloster Gravenhorst. Das Kloster sollte die Mühle dauernd besitzen, wenn die gräfliche Herrschaft sie nicht inner​halb eines Jahres wieder einlöste. Wie es scheint, 
hat aber Gravenhorst in der Folge jene Mühle behalten. 
Heute steht sie nicht mehr.

Der Hof Eslage war ein angesehenes Bau​ernerbe im alten Kirchspiel Riesenbeck. Zum Hof gehörte ursprünglich noch eine Heuerlingsstätte. Auch das Backhaus des Hofes war von einem Mieter bewohnt, der freilich mit sehr dürftigen Raumverhältnissen vorlieb nehmen musste. Nach einem alten Riesenbecker Einwohnerverzeichnis wohnten im Jahre 1750 folgende Personen in Eslage: Bewohner des Hofes: Wwe. An​na Eslage, Eheleute Hermann Eslage und Anna Catharina geb. von May, ferner drei Dienstpersonen. Als Heuerling am Hofe finden wir erwähnt: Theodor Eslage und dessen Ehefrau mit drei Kindern. 
Im Backhaus wohnte eine Familie Hambrock-Löchte mit 5 Personen.

Bis weit ins vorige Jahrhundert hinein war das uralte Geschlecht auf dem Hofe ansässig. Da zog es schließlich der Besitzer des Erbes vor, die Stätte seiner Ahnen zu verlassen. Er wanderte aus nach Ameri​ka. Das hiesige Besitztum wurde fortan einstweilen von Wiesmann-Lehen verwal​tet, ging dann später durch Kauf in den Besitz des Herzogs von Arenberg über. Derselbe gab nach Jahrzehnten Eslage 1925 an die Provinz Westfalen weiter. Von ihr hat 1937 
die Siedlungsgesellschaft „Ro​te Erde" das Gebiet von Eslage käuflich erworben. Sie errichtete hier eine Reihe Siedlerstellen, welche inzwischen von Siedlern aus dem weiten Münsterlande be​zogen sind. Fremde Familien wurden hier heimatverbunden. neue Bauernhäuser sind entstanden. Sie beleben heutzutage das Landschaftsbild. Der Name jener Ge​gend erinnert einzig 
und allein noch an die früher weit bekannte Familie des Ho​fes Eslage.

Ut ollen Tieten Ibbenbürens






                         Auf der Bergeshöhe im Norden der Stadt hauste in den neunziger Jahren 
des ver​flossenen Jahrhunderts ein rüstiger, lang​lockiger Greis in einem schönen Landhau​se. Er hatte zwei Frauen überlebt und zur Bestellung seiner häuslichen Angele​genheiten lebte er bis zum Lebensabende mit einer älteren Dame in Hausgemein​schaft. Als Sohn eines Landarztes war er in Hopsten geboren, 
war gelernter Koh​len- und Holzfachmann, trieb auch zeit​weilig darin noch in alternden Tagen re​gen Handel, doch hatte das Legat der El​tern ihn so gestellt, ein sorgenfreies Le​ben führen zu können. Trotz angeborener Menschenliebe 
und Mildherzigkeit gelei​tete ihn während wohl seines ganzen Le​bens ein dunkler Punkt, er war in sich verfangen und konträr. Am 18. März ei​nes Jahres rollten von der Frühe des Morgens bis zur Abenddämmerung Böl​lersalven den Berg hinunter; auf der Zinne des Hauses wehte die Fahne der Revolution von 1848. Der unterhalb in einem Kötterhause wohnende Berginva​lide K. hatte alljährlich die Schießexeku​tion vorzunehmen und immer wieder sprach die Polizei 
das Verbot aus, doch es half nichts, mit düsterer Miene unter​schrieb Amtmann Dietrich ein Strafman​dat. Weil der Bruder die​ses Sonderlings, der damals Redakteur ei​ner großen rheinischen Zeitung war und wegen Majestätsbeleidigung eine schwere Freiheitsstrafe erhielt. wurde an dieser gesetzwidrigen Handlung festgehalten. Doch setzte ein richterlicher Spruch um die Jahrhundertwende diesem Tun ein Ende. Der konträre Geist dieses Einsiedlers zeigte sich schon in seinen jungen Jah​ren. Als ich in näheren Kontakt mit demselben kam, saß er auf einer Bank zwischen zwei rauschenden grünen Bu​chen und hörte dem Schlagen der Nachti​gallen zu. Er lud zum Sitzen ein, und nach Minuten des Schweigens griff er siebzig Jahre zurück und erzählte von seinen Kinderjahren. „Als ich zur Muste​rung musste, hatte ich mir vorher überlegt, dem Soldatentum aus dem Wege zu gehen. Ich nahm aus dem Arzneischrank meines Vaters ein Fläschchen mit konserviertem Ochsenblut. 

Vor der hohen Musterungs- Kommission bekam ich Blutspucken, und es hieß dann „dauernd untauglich"! Das Lachen ei​nes Mephisto begleitete diese Erzählung. Als besonderen Sport betrieb mein alter Freund, mit dem ich in Zukunft oft zu​sammenkam, Obstkulturen. Wohl 100 Apfel- und Birnbäume standen rings um das Landhaus. Blumen und Ziersträucher verschönerten den Haupt- und alle Gar​tenwege. Schulen mit Lehrern und Leh​rerinnen hielten hier ihren Anschauungs​unterricht, die Bewohner der Stadt sowie auch Fremde kamen sonntags den Berg hinauf, um das Grünen und Blühen sowie nachher die tragenden Bäume zu bewun​dern. Ein Besuch hatte sich angemeldet und zwar ein ulkiger Zoologieprofessor (Prof. Landois) aus Münster; dieser alte Herr war dafür bekannt, jemanden, wie man in Ibbenbüren sagt, „auf den Arm zu nehmen". Doch so schlagfertige Antworten, wie er sie zu hören bekam, hatte er von dem 48er Re​volutionär nicht erwartet. In langem Schlafrock, 
mit Biedermeiermütze auf dem Kopf, die lange Pfeife rauchend, sah er den berühmten Tier- und Naturfreund näherkommen, der von weitem seinen Halbzylinder schwenkte. Die Philosophie setzte ein mit Wetterfragen und gesund​heitlichem Befinden. Auf der Veranda wurde eine Tasse Mokka verzehrt und ei​ne Zigarre geraucht. Man erhob sich dann und ging zu den Obstspalieren. Jeder Obstbaum und Strauch trug auf einem Schildchen den Namen. 
„Sehen Sie, mein Herr (Professor), jede Benennung gibt an, welcher Art die Früchte sind". Der Professor fand dieses alles ulkig, setzte seine Brille zu​recht, um eine gute Portion Zynismus zu ver​abreichen, es war der gegebene Moment. „Verzeihen Sie einen Augenblick", meinte mein alter Freund, und damit war man vor einem Hülskrabbenbusch angelangt, „diesem Busch gab ich einen biblischen Namen, und zwar heißt er Moses! Warum? Weil er so widerborstig ist wie der alte Prophet war. Nehmen Sie mal ein Blatt davon und streichen es über Ihr Hinter​teil, dann werden Sie es sofort verspü​ren!" Sagte es, lachte wie ein Schalk, lüftete sein Käppchen und verschwand im Haus.

Bernhard Komnik.

Im Tecklenburger Nordland

Haus Langenbrück – Aus der Geschichte eines Rittergutes 

Besonders reizvolle Landschaftsbilder bietet der nördliche Teil unseres Heimat​kreises. Zahlreiche malerische Winkel findet man in dem ehemaligen Tiöttendorf Mettingen und seiner näheren Umge​bung. In der Bauerschaft Metten liegt unweit der Bahnstation Langenbrück das ehemalige Schloß Langenbrück. 
Haus Langenbrück taucht im 16. Jahrhundert aus dem Dunkel der Geschichte auf. Es wird als landtagsfähiges Gut der Graf​schaft Tecklenburg genannt. 
Es war im Besitze der Familie Ledebuor. In den vom Rumpius 1672 herausgebrachten Buch über die Grafschaft Tecklenburg wird Gerhard Ledebuor genannt, der 1549 gestorben ist. An dem seit langem vermauerten Langenbrücker Eingang der Kirche in Westerkappeln ist das Wappen der Ledebuor zu sehen. 
Im Jahre 1680 kam der Herrensitz mit Adolf Caspar von Itersum in hollän​dische Hände. Adolf Caspar von Itersum soll sich im Dienste des Grafen Mauritz ausgezeichnet haben. Seine Jagdberechti​gung reichte bis vor die Tore 
von Mün​ster. Wie die Chronik berichtet, wurde im Jahre 1712 ein vierkantiger massiver Turm erbaut, der kurz vor der Vollendung von einem Blitzstrahl getroffen wurde, so dass das Holzwerk bis auf den Grund nieder​brannte.
Zur Zeit Friedrichs des Großen kam das Rittergut in Konkurs. Der Ver​walter 
der Grafschaft Tecklenburg wollte es kaufen, nahm aber später von diesem Kauf Abstand. Oberamtmann Niemeyer zu Westerkappeln erwarb das Rittergut 
für 28.250 Taler. Aus der nun folgenden Zeit liegen noch Akten vor, 
die kulturge​schichtlich wertvoll sind, da sie Einblick in die Eigenbehörigkeit gewähren. Eigenbehörige von Langenbrück waren: Voß, Tackenberg, Grönemann, Sundermann, Hövelmeier, Ruhmeier, Gerd Vornbaum, Altemöller, Schoppmeier, Pahl Johann, Werth, Schaeffermeier sowie Spanhoff in Lienen. Pohlmann und Klingemeier kauf​ten sich 1754 frei. Im Sterbefall mussten die Anerben den Hof winnen, Einheira​tende zahlten die Auffahrt. Sie mussten sich von ihrem vorigen Herrn freikaufen.

Da die Nachkommen des Oberamtmanns Niemeyer in Brodau im Holsteinischen      wohnten, ließen sie das Gut von dem Apotheker Sluiter verwalten. 
Durch Schenkung fiel der Besitz an Fräulein Sophia Meyer, die einen Rentmeister ein​setzte, der im Oktober 1824 in Langenbrück einzog. 
Beim Umbau des Wohnhau​ses wurden die Quadersteine des im Jahre 1712 niedergebrannten Turmes an der Front des Neubaues verwandt. Die Familie Ledebuor erwarb das Gut 1842 und verkaufte es 1891 wegen Erbteilung an Herrn von Graevemeier, dessen Tochter Emmi, Freifrau von Diepenboik-Grüter, 
es im Jahre 1928 an den Kaufmann Brennigmeyer veräußerte.

Das Gut ist von einem schönen Park umgeben. Reizvolle Partien bietet der Waldbestand, der unmittelbar an den Park grenzt. In den anschließenden Weiden grasen nicht nur die Schafe, sondern man sieht auch in der Frühe und beim 
Aufstei​gen der Nebel Rehe mit ihren Kitzen äsen.

September 1943

In froher Gemeinschaft 

NS-Frauenschaft Ibbenbüren betreute verwundete Soldaten 
Um   unseren verwundeten, auf dem Wege zur Genesung befindlichen Frontkamera​den  zwangs​läufigen Auf​enthalt in den  Reservelazaretten   
in der  Heimat so an​genehm wie möglich zu gestalten,   führen die   Gruppen 
der    NS-Frauenschaft regel​mäßige Betreu​ungsarbeit durch. So wer​den die Front​kameraden    in bestimmten Zeitabständen von den Frauen und Mädchen der NS-Frauenschaft und den Jugendgruppen besucht. 

Außerdem veranstaltet die NS-Frauenschaft besondere Verwundetennachmitta​ge, um den Kameraden die Schönheiten unserer Heimat näher zu bringen. 
So ver​anstaltete kürzlich die NS-Frauenschaft der Ortsgruppe Ibbenbüren-West einen fro​hen Nachmittag. 30 verwundete Kamera​den eines auswärtigen Reservelazarettes wurden auf geschmückten Kutsch- und Leiterwagen zu dem schön gelegenen Bauernhof Ahmann gefahren, wo eine mit Blumen geschmückte Kaffeetafel zum Kaffeetrinken und Kuchenessen einlud. Die Abteilung Volkswirtschaft — Haus​wirtschaft hatte vorsorglich die notwendi​gen  Mengen Kuchen gebacken, der gute Abnehmer fand. Ortsfrauenschafts-Leiterin Frau Schliepkorte begrüßte die Sol​daten als Gäste und wünschte ihnen einen fröhlichen Nachmittag. Die Jugendgruppe unter Leitung der Kreisjugend-Gruppenleiterin Rehmer verstand es ausgezeichnet, die notwendige und frohe Unterhaltung zu vermitteln. Gemeinschaftsspiele verschiedenster Art wurden durchgeführt. Eine lebendes Bilderrätsel förderte die frohe Stimmung. Auch die übrigen Spiele fan​den großen Anklang. Auf den mit frischem Grün geschmückten Wagen wurde gegen Abend die Heimfahrt angetreten.

Eine Zelle der NS-Frauenschaft der Ortsgruppe Ibbenbüren-Esch hatte ver​wundete Soldaten eines auswärtigen Re​servelazaretts zum Besuch eingeladen. 
Von fleißigen Frauenhänden waren dank der Spendenfreudigkeit der Bevölkerung grö​ßere Mengen Kuchen gebacken worden, so dass die Soldaten sofort nach ihrer An​kunft im Lokale Wolters in Esch an der festlich geschmückten Kaffeetafel Platz nehmen konnten. Ortsfrauenschafts-Leiterin Frau Schoppmeier hieß die Gäste willkommen. Während des Kaffeetrinkens sorgten Kinder- und Jugendgruppen für die notwendige, kurzweilige Unterhaltung. Dann ging es hinaus auf die Spielwiese, wo bei frohen Gesellschaftsspielen und Scherz die Stunden allzu schnell vergin​gen. Viel Freude bereitete die Verlosung kleiner Geschenke, sowie eine Versteige​rung eines Päckchens, so dass ein namhaf​ter Betrag dem Deutschen Roten Kreuz zur Verfügung gestellt werden konnte. 
Nach dem gemeinsamen Abendessen dank​te ein Kamerad für die schöne Gestaltung des Nachmittags und die vorzügliche Be​wirtung. Inzwischen waren die geschmück​ten Wagen wieder vorgefahren und -sin​gend wurde die Heimfahrt ins Lazarett angetreten.

Bodenständiges Kunstschmiedehandwerk

Interessante Zeugen hochstehender Leistungen des Handwerks.

Von künstlerischen Wetterfahnen und Schlössern 

Zur Zeit der Renaissance, der Wiederge​burt der klassischen Stile und der zeitge​nössischen Kunst, wo das Handwerk im wahrsten Sinne noch goldenen Boden hat​te, entstanden jene prunkvollen Kunst​schmiedearbeiten an Gebäuden, Toren, Kirchen und Schlössern, die dem Hochstande der Kunst des damaligen Schmie​dehandwerks das beste Zeugnis ausstell​ten. Wenngleich der Süden Deutschlands in den Ausführungen der Meisterwerke in Eisen- Kupfer, Messing- oder deren Legie​rungen größeren Prunk aufwies, so sind doch im Norden unserer Heimat, insbe​sondere im Münsterlande, noch zahlreiche Zeugen mittelalterlicher Schmiedekunst in Stadt und Land zu finden. 
Im Tecklenburger Lande verwahrt mancher Bauernhof und manches Bürgerhaus ein Erzeugnis des Kunstschmiedes aus jener Zeit, das aus Pietät der Erinnerung an die Ahnenreihe der Vorfahren und dem täglichen Ge​brauch dienend noch heute vorhanden ist. Viele Kunstschmiedearbeiten hierzulan​de waren herzustellen an Geräten beim Gebrauch des Herdfeuers. Das „Haul", 
im Brautschatz von einst ein unentbehrliches Gerät; war oft ein dankbares, Werkstück für den Kunstschmied. Ebenso schuf das Handwerk mit reichem Zierrat für ver​schiedene andere Geräte beim Feuer, als da sind: „Füerpüster", Haken, Zange, Aschenschaufel, Herdplatte. Ein besonde​res Gebiet für den kunstfertigen Schmied war die Anfertigung von Schloss und Be​schlag der Brautkoffer und Leinenschrän​ke, ebenso erhielt manche Tür und man​ches Tor verzierte Gehänge und Klinken mit den eigenartigen Türklopfern, wie sol​che noch jetzt an den schönen Abteihäu​sern in Bevergern zu sehen sind. 
Braut​stücke erhielten vielfach einen reich ver​zierten Eisenbeschlag, und die Namen der glücklichen Brautleute nebst Datum und Jahreszahl fehlten fast nie. Schon aus de romanischen Stilepoche haben wir stilech​te Meisterstücke des Kunstschmiedehandwerks an den ältesten Baudenkmälern des Kreises an den Portalen, durch welche schon viele Generationen hindurchgingen, und die somit infolge ihres Alters eine große Ehrwürdigkeit besitzen; solche Lei​stungen aus jener primitiven Stilperiode können uns noch heute Mahnung und An​sporn sein. Zuweilen ließ sich auch ein Gastwirt ein eigenes Wirtshausschild vom Kunstschmied anfertigen, wo ein besonde​res Motiv zur Darstellung gelangte und mit Namen und Zeichen versehen wurde. Kunstschmiede, die echte Volkskunst in ihrem    Handwerk   zur   Geltung   bringen, 

sind in unserem Kreisgebiet nicht mehr viele zu finden. Als letzter Kunstschmied im Tecklenburger Lande mag der alte Schmiedemeister Joseph Sommer 
seiner​zeit in Ibbenbüren gelten, der in seinen alten Tagen, als er noch seine Eisenwa​renhandlung neben Bleker führte, gern von seinen Kunstschmiede- arbeiten erzähl​te, die er so gern gemacht hätte, woran er aber wenig verdient hätte. Um die Jahr​hundertwende führte die überschätzte Mechanisierung der Betriebe eine tödliche Schwächung des gesamten Handwerks herbei. 
Manche Wirtschaftskreise redeten der Massenproduktion das Wort, und der sonst auf das Handwerklich-Künstlerische gerichtete Sinn verirrte sich auf das Gebiet der reihenweise hergestellten Mas​senartikel, und das Kunstschmiedehand​werk, der größte Feind der Mechanisierung, ging mehr und mehr zurück, bis in neuerer Zeit das Interesse für arteigene Volks​kunst wieder geweckt und auch dem Handwerk wieder sein angestammter Platz in der Volksgemeinschaft zugewie​sen wurde. Erfreulich ist die Feststellung, dass sich seit der Zeit bauvergebende 
Be​hörden und andere leitende Stellen wieder den handwerklichen Ausführungen der in Frage kommenden schmiedeeisernen Bauteile zuwenden. Ein echtes, 
sach​gemäß hergestelltes Kunstwerk überdau​ert oftmals ganze Generationen, 
im Gegensatz zu dem gedankenlosen billigen Massenartikel, besonders, weil die Aus​führung des Werkstückes besser durch​dacht und in diesem Sinne das Ganze als ein Produkt des Volkes für das Volk zu werten ist.

Von den vielen Kunstschmiedearbeiten, die im Laufe der Jahrhunderte im 
Tecklenburger Lande geschaffen wurden, ha​ben wir einige schöne Beispiele im Bilde festgehalten. Auf dem Südgiebel der alten Vogtei in Recke, in der seit Jahrhunder​ten ein umfangreicher Bauernhof seine Stätte hatte, ein Tiöttengeschäft, eine Herber​ge und Schenkwirtschaft betrieben wurde und der jeweilige Besitzer das Amt des Vogtes innehatte, steht noch hoch oben eine kupferne Wetterfahne und tut noch unentwegt ihren beweglichen Dienst in Wind und Wetter.

Das interessante Pro​fil lässt zwei Reiter erkennen, die sich einander zutrinken; 
über dem oberen Querbalken steht in einfachen Großbuch​staben zu lesen: 
„1742 - Seeliger Friede". Die in Handarbeit kunstvoll ausgearbeite​te Wetterfahne, das bekannte Wahrzeichen der alten Vogtei, stellt den Friedenszu​stand des ersten schlesischen Krieges dar, es ist die Wohltat des Friedens aus dem gesamten Kunstwerk ersichtlich. Die Ver​bindung von Reitern, Schrift und Rahmenwerk, 
die in Art der Silhouette aus​geschlagen sind, lassen ein Meisterstück zeitgenössischer Kunstschmiedearbeit er​kennen. — Ein eindringliches Zeugnis 
der Schmiedekunst im Herstellen von Schlössern und Beschlägen offenbart uns Schloss und Beschlag an einer Truhe aus Halverde. Ein äußerst kräftiges, breites Schloss mit Überwurf zum Einschnappen, hat in der Mitte der Fläche seinen Platz. Reicher Bandbeschlag in gehämmerter Art in reich verzierter Blattspitze auslaufend, zieren längs und quer das Vorderteil, während an jeder Ecke eine schmiedeeiserne Eckverzierung angebracht ist, und durch zierliche Schriftzeichen ist das Entstehungsjahr deutlich angegeben. Auch dieses zeitgenössische Kunstschmiede-Werkstück zählt zu den schönsten Schöpfungen 
auf diesem Gebiet. 

Bernhard Kampmeyer 

Ibbenbüren
Die Ortsgruppe Ibbenbüren-Ost und -West begingen den Ehrentag der deut​schen Mutter im Haus der Frau. Im schön hergerichteten Raum konnte der 
Ortsgruppenleiter Flecks einer Anzahl Mütter das Ehrenkreuz überreichen, nachdem er in einer Ansprache auf den Sinn der vom Führer durchgeführten Ehrenkreuzverleihung eingegangen war. Die Betreuung der Verwundeten wurde durch die Orts​gruppen und die NS-Frauenschaft weiter durchgeführt. Rauchwaren, Buchspenden und sonstige Aufmerksamkeiten wurden überreicht. Auch die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" bereitete den Ver​wundeten durch Veranstaltungen mannig​facher Art viel Freude und Abwechslung. 
In der Ortsgruppe West werden augenblicklich Gemeinschaftsabende 
durchge​führt, die bei gutem Besuch sehr erfolg​reich verlaufen. 
Auch Kreisleiter Knolle stattete einem solchen Abend seinen Besuch ab 
und sprach zu den Erschienenen.  Die diesjährige Spinnstoffsammlung war ein durchschlagender Erfolg. Große Mengen Spinnstoffe und Schuhe wurden freudig und gern gespendet und mit Pferd und Wagen den Sammelstellen zugeleitet. 
Die Eheleute August Goldbeck und Frau Helene geb. Scheele, Rheiner Str. 61, konnten das Fest ihrer silbernen Hochzeit feiern. An Altersjubilaren sind zu verzeichnen: Frau Anna Miring (88 Jahre), Frau Ww. Korspeter (85 Jahre), 
Frau Witwe Kockmeyer (89 Jahre) und Frau August Schnitger (80 Jahre).

Trotz der kriegsbedingten Verhältnisse hat sich der Leiter unserer Städtischen Betriebe Pg. W i e t h ö 1 t e r in den letzten Monaten bemüht, in unserem städtischen Freibad einige Verbesserungen durchzu​fühlen. So wurde das Schwimmbecken vertieft.   
Die Sprungbretter befinden sich nun am Eingang des Bades. Das Dreime​terbrett 
steht in der Mitte und ist von zwei Einmeterbrettern flankiert. Die Sprunggrube 
wurde hier auf drei Meter vertieft. Der Gang vor den Umkleidezel​len konnte 
betoniert werden. Außerdem wurden eine Reihe weiterer Verbesserun​gen vorgenommen, so dass sich die zahl​reichen Besucher in den Sommermonaten 
wirklich über das verbesserte Aussehen unseres Baden freuten.

Auszeichnungen: Das EK 1. u. 2. Kl. er​hielt für tapferen Einsatz der Obergefr. 
H. Donnermeyer, das Eiserne Kreuz 2. Klasse: Soldat Hermann Josef Niemeier, 
Gefr. Heinrich Schweers, Uffz. Alois Robbes, Oberarzt Dr. Westmeier,  
die Brüder Uffz. Josef und Alfons Bringemeier. Im Fronteinsatz erhielten 
das Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern folgende Kameraden: 
Uffz. Alfred Z w i f k a, Wachtmeister Hans Neumann, Obergefr. Georg Ke1linghaus, Sonderführer W. Schürkamp. Allen Kameraden entbietet die Tecklenburger Feldpost auf diesem Wege herz​liche Grüße und wünscht weiteres Wohl​ergehen.

Als die ersten Straßen im Heimatkreis gebaut wurden.

Von Straßensperren und Schlagbäumen

Wohl die wenigsten von denen, die heute an den auf beiden Seiten mit Bäumen eingefassten Landstraßen entlangwandern, haben jemals darüber nachgedacht, 
wann und unter welch ungeheurem Aufwand an Kosten und Arbeiten diese 
entstanden sind. Es sind erst gut hundert Jahre her, als die ersten Chausseen in hiesiger Gegend angelegt wurden. Zwar war die Zahl der Verbindungswege zwischen 
den einzelnen Landschaften und Hauptstädten in früherer Zeit schon 
außerordentlich groß, aber umso auffallender waren ihre Mängel als regelrecht 
gebaute und unterhaltene Wegkörper. Sie bestanden in jener Zeit in der Hauptsache 
aus festgefahrenen und ausgetretenen Gleisen. Mal mussten die Frachtgüter 
über Steine und Felsblöcke hinweggehoben werden, mal Pferd und Wagen 
aus tiefen Wasserpfützen und Morast gezogen werden. Alle Beschwerden 
über die zuweilen lebensgefährliche Beschaf​fenheit der Straßen blieben erfolglos, 
denn die Anwohner, denen die Wege-In​standhaltung oblag, kamen der ihnen ge​stellten Aufgabe nur lässig und widerwil​lig nach. Sie ließen die Wege sogar ab​sichtlich verkommen, weil sie sich da​durch eine undankbare Arbeit ersparten. Es ging bei den Reisen für gewöhnlich nicht ohne Gefährlichkeit ab und ern​ste und heitere Zwischenfälle waren ihre ständigen Weggenossen. So waren die Handels- und Verkehrswege in der guten alten Zeit poesie-umflossen und vom Hauch der Romantik umwoben. Noch im 17. Jahrhundert klagte die Kaufmannschaft über die bodenlosen We​ge, die besonders im Herbst und Winter das Reisen beschwerlich und zur Qual machten. Nicht viel besser als mit den Verbindungswegen verhielt es sich mit den Hauptlandstraßen, Zoll- und Heerstraßen. Als solche kamen in hiesiger Gegend 
beson​ders zwei Wege, die so genannten Post​wege, in Frage, die den Kreis Tecklenburg  kreuzten und die die Verbindung mit den einzelnen Ortschaften und dar​über hinaus 
mit den größeren Verkehrs​punkten herstellten. Diese waren die Poststraße, 
die von Bielefeld über Lenge​rich—Ibbenbüren und weiter über Püsselbüren
—Uffeln—Hopsten und Lingen nach Ostfriesland führte, und die 
Kommerzial -und Poststraße, die von Holland kommend über Rheine—Hörstel
—Ibbenbüren den Treppkesberg hinan über den Schafberg durch Lotte nach Osnabrück führte und weiter mit den Hansastädten verband.

Hatten die Kaufleute und die Postwagen noch im 18. Jahrhundert unter den

miserablen Wegverhältnissen zu leiden, so war das ganz besonders bei den industriellen Unternehmen, in hiesiger Gegend dem Ibbenbürener Steinkohlenbergbau der Fall. Dieses Werk hatte daher große Schwierigkeiten, seine Kohle, gegen die zudem 
damals noch eine offensichtliche Voreingenommenheit bestand, abzusetzen. 
Und da die Unterhaltung der Landstraßen nach dem Edikt von 1735 und der 
Dorf​ordnung von 1765 den Gemeinden zufiel, die zu diesen Arbeiten die Untertanen im Heeresdienst heranziehen konnten, diese aber zur Instandhaltung 
der Kohlenwege und Abfahrwege rechtlich nicht verpflich​tet waren, so musste 
das Bergwerk diese Arbeiten selbst bewerkstelligen und die Kosten aus eigenen Mitteln bestreiten. Außer der Anlegung und Unterhaltung der Kohlenwege war der Bergfiskus, der auf gute Kohlenwege angewiesen war, auch sehr um die Verbesserung der öf​fentlichen Wege bemüht und unterstützte dieses durch Bewilligung von Geldmitteln. Da sich aber sämtliche Wege in verwahrloster Verfassung befanden und die Mittel äußerst knapp waren, so blieben die nur auf Hand- und Spanndienst beschränk​ten Ausbesserungsarbeiten höchst mangel​haft 
und waren weit davon entfernt, den Zustand der Wege zu heben.
Erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts, als die Straßenbaukunst in Deutschland eini​ge Fortschritte gemacht hatte und im Hannoverschen und Osnabrückschen be​reits Chausseen angelegt worden waren, wurden auch im Kreise Tecklenburg die ersten Schritte zur Chaussierung der We​ge unternommen. Die Kriegs- und Domänenkammer in Minden schrieb nämlich am 23. Oktober 1802: „dass es der Wunsch vieler Interessenten sei, die sehr frequen​tierte Kommerzial- und Poststraße zwi​schen den Hansestädten und Holland von der Osnabrücker Grenze über Lotte, den Schafberg 
bis Ibbenbüren und weiter den Weg durch das Gebirge nach Münster chausseemäßig auszubauen." Die Aufbringung der hierzu erforderlichen Mittel machte die größte Sorge und war nur möglich, wenn alle diejenigen, deren In​teressen dadurch besonders gefördert wurden, durch Leistung eines angemesse​nen Beitrages zu den Kosten mitwirkten. Vor allem war es das Ibbenbürener Steinkohlenbergwerk, 
das zur Amortisation und Verzinsung des 30.000 Reichstaler betragenden Anlagekapitals jährlich 400 Reichstaler aus der Bergmannskasse beisteuern sollte. 
Zur Beaufsichtigung der Straßen und zur Vornahme kleinerer Reparaturen 
wurden Wegewärter eingestellt. Die er​sten zwei Wegewärter waren 1819 auf der zwei Meilen langen Straßenstrecke vom Schafberg bis Lotte tätig. Sie trugen eine Dienstkleidung, bestehend aus einem runden, mit schwarzem Band eingefassten Hut, der hinten mit Öse und Haken zum Aufklappen versehen war, einer Litewka (Uniformjacke) von dunkelblauem Tuch mit runden Auf​schlägen vom selben Tuch, karmoisin-rotem Kragen und Messingknöpfen, einer grauen Tuchhose und einem Mantel, ebenfalls mit rotem Kragen und Messing​knöpfen.

Zur Schonung und gleichmäßigen Ab​nutzung der Straßen waren Straßensper​ren angeordnet. Die Sperre bestand darin, dass bei Regenwetter die Sommerwe​ge mittels Schlagbäumen versperrt wurden, bei trockenem Wetter die Steinbahnen. 
Später hob man diese Sperren auf. An mehreren Stellen traten dann die Kreuz- 
und Parallelsperren an ihre Stelle. Bei der Kreuzsperre legte man zu gewissen Zeiten, besonders bei anhaltendem Re​genwetter, mehrere Steine in Abständen 
von etwa 80 Fuß, abwechselnd auf die lin​ke und die rechte Seite der Fahrbahn, wodurch die Fuhrwerke gezwungen wa​ren, Schlangenlinien zu fahren.

Um die notwendigen Mittel zur In​standhaltung der Straßen aufzubringen,
richtete man Schlagbäume mit Geldein​nahmestellen ein. So wurde 1822 bei der Stadtmühle (Werthmühle) eine Schranke errichtet. Auch bei dem Schenkwirt Bäumer, (Auf der Lienenburg) Dickenberg, bei der Wirtschaft Schulte (Leyschulte), den Wirtschaften Stöcker in Dörenthe (Gasthof Ottmann, Münsterstr. 537),
Vartmann in Westerkappeln und in Lotte wurden Schlagbäume errichtet.

Nachstehender Tarif zur Errichtung des Chausseegeldes vom 29. Februar 1840 zeigt, welche Sätze für eine Meile - 2000 preußische Ruthen - erhoben wurden:

A. Fuhrwerke oder Schlitten:    
I. 
Zum Fortschaffen von Personen, Kutschen, Kaloschen pp. für ein Zugtier 1 Sgr. 
II. 
Zum Fortschaffen von Lasten 
1. von beladenen,
d.  h. solchen, worauf sich  ausser  dessen Zubehör und außer dem Futter für höchstens drei Tage an anderen Gegenständen mehr als zwei Zentner befinden, 
für jedes Zugtier 1 Sgr.;   
2.   von unbeladenen    
a) Frachtungen für ein Zugtier 8 Pfg., 
b) ge​wöhnliche   Landfuhrwerke   und   Schlitten 4 Pfg.
B. Von unangespannten Tieren:  
I. 
Von jedem Pferd, Maultier oder Maulesel mit
oder ohne Reiter oder Last 4 Pfg., 
II. 
von jedem Stück Rindvieh oder Esel 2  Pfg.,
III.   
von   je   5 Fohlen,   Kälbern,   Schafen, Lämmern,  Schweinen  oder Ziegen 2 Pfg.
Weniger als 5 Tiere  waren frei.
Öffentliche Beamte, die eine fixierte Fahrkosten-Entschädigung bezogen, waren von der Entrichtung des Wegegeldes be​freit; sie hatten sich durch Wegegeldfrei​karten auszuweisen. Am 1. April 1847 wurde der Schlagbaum Dickenberg nach Schwabe verlegt. Schwa​be hatte auf eigene Rechnung ein Einnah​mehäuschen errichtet. 
1846 kam der Schlagbaum Buchholz nach dem Dorf Recke zur Aufstellung. 
Unser Bild zeigt das heute noch stehende alte Einnahmehaus in Recke. 
Hier bediente der alte Hellweg den Schlagbaum.

Hubert Rickelmann.

Oktober 1943

Ibbenbüren

In Euch, liebe Kameraden, heimatliche Gefühle wachzurufen, ist eigentlich 
müßi​g, wo Ihr doch in weiter Fer​ne, zum Teil in fremden Land, tagtäglich an sie denkt, an Eure Lieben daheim, überhaupt an alles, was mit der Heimat eng verbunden ist. Dieses Kleinod ist und bleibt ein Edelstein von köstlicher Art. Wenn an schönen Sommertagen gleißendes Sonnenlicht auf Wald und Flur, 
auf Baum und Strauch herniederscheint und alles vergoldet und erfreut, 
dann erscheint Euch, liebe Kameraden, die Heimat in hel​lerem Lichte, 
drum kommt Euch gewiss erst recht zum Bewusstsein, für wen und was Ihr da draußen kämpft. Dennoch will die „Tecklenburger Feldpost" ihre Aufga​be voll und ganz erfüllen, will sie will Eure und unsere Heimat besingen, will sie so malen wie sie ist, unvergänglich schön. Jedem überkommt mal die Sehnsucht nach der lieben Heimat, dorthin wo er das Licht der Welt erblickte, 
wo ihm an so vielen Punkten Erinnerungen an seine Ju​gendzeit leben, 
wo die alten Berge und Täler mit ihren Laub- und Nadelwäldern und fruchtbringenden Feldern und Wiesen grüßen, wo Haus und Hof sich von 
um​stehenden Eichen und Buchen beschatten lassen, deren Anblick uns so viele heimat​liche Erlebnisse durchs Gemüt ziehen lässt. Dort ist es schön, wo so manch treues Menschenherz täglich im Geiste bei Euch ist, wo von schwindelnder Höhe hoher Felsen sich der Blick weitet in die Tief​ebene, wo am fernen Horizont die man​nigfachen Kirchtürme die Erinnerung wecken an bekannte Städte und Dörfer, wo ein Bismarckturm mahnend in die Lande schaut, wo Felspartien von so 
man​chen Sagen und Geschichten zu erzählen wissen. In unserer Heimat ist es schön, wo in den Bergen und Wäldern, in denen wir uns so manches liebe  Mal    an der Schönheit der Natur erfreuten, die Fich​ten und Kiefern sich hin und her säuselnd im Winde wiegen, wo tief im Walde das Bächlein quillt und hier und da ein scheu​es Reh flinken Fußes das nahe Dickicht zu erreichen sucht 
oder ein Häslein eilenden Sprunges davonjagt. Unendlich schön ist es in unserm Jugendland, das der Dichte so schön besingt:

Nach der Heimat süßer Stille 

Sehnt sich oft mein müdes Herz; 

Dort erwartet mich die Fülle 

reiner Freuden ohne Schmerz. 

Für diese Heimat zu kämpfen und zu streiten ist des Einsatzes wert,    
und mit heißem Dank im Herzen denken wir täglich an Euch- liebe Kameraden, 
wir sind bei Euch, wo immer Ihr auch seid.

Wir kommen gerne den Wünschen vie​ler Kameraden nach und werden von Zeit zu Zeit aus Feldpostbriefen kurze Schilde​rungen Ibbenbürener Kameraden zum Ab​druck bringen, die allgemein interessierend sind. So schreibt Uffz. Adolf Bayer, 
Feldpost.Nr. 25 353 D an den Ortsgruppen​leiter Ibbenbüren-West u. a.: 
„Nun bin ich nach meiner Urlaubszeit schon wieder acht Tage hier oben in der Polarzone an​gelangt. Wenn ich bis jetzt glaubte, dass man in größter Einsamkeit 
der Einöde lebte, so hat das doch nicht gestimmt, denn wohin man mich jetzt kommandiert hat, ist die Einsamkeit selbst. 50 km süd​licher ist die Vegetation 
noch recht üppig: verkrüppelte Tannen, schlanke Birken, der Boden mit Farnkraut bedeckt — das ist hier so das Bild. Dieses in unendlichen Weiten, nur unterbrochen 
von Bergen, Felsgestein und Seen! Die Post erreicht uns etwa alle 14 Tage, 
Radio ist ein unbe​kannter Begriff. Die Sonne meint es noch gut mit uns, sie scheint die ganze Nacht und in Ruhestellung kann man in der Nacht sogar dem Angelsport   huldigen. Hechte, Rotbarsch usw. sind die Ergeb​nisse, die wir uns dann nach Haufrauenart, so gut es geht, zubereiten." 
SS.-Sturmmann Fritz Sycha, Feldpostnummer 07874 schreibt dem Ortsgruppenleiter Ibbenbüren-Ost: „Für die mir zugesandte „Tecklenburger Feldpost" möchte ich herzlich danken. Immer, wenn ich sie er​halte und von dem Geschehen in der en​geren Heimat lese, überkommt mich ein Gefühl der Verbundenheit mit ihm. Be​sonders wenn ich mir die Bilder ansehe, ist mir die Heimat gar nicht so fern. Wenn ich dann so um mich sehe und die öden Weiten des Ostens hier betrachte, muss ich unwillkürlich an unsere schöne Heimat denken. Aus dem fernen Osten sende ich der Heimat viele Grüße!" Stabsfeldwe​bel Ditters, Feldpost Nr. 067000: „Ich freue mich sehr, wenn ich die „Tecklen​burger Feldpost" erhalte. Sie teilt uns so manches aus der Heimat mit, 
was uns Soldaten interessiert. Auch andere Kame​raden, die unsere engere Heimat kennen, freuen sich über den Inhalt und die schö​nen niedersächsischen Bauernhöfe." — Ge​freiter Bernhard Beckweg: „Die Bilder und Berichte aus den verschiedenen Ämtern des Kreises Tecklenburg, wie die „Tecklenburger Feldpost" sie uns vermit​telt, sind mir eine liebe Lektüre. Uns Soldaten hier oben am 71. Breitengrad ist es in dieser schroffen und fast vegetati​onslosen Umwelt ein besonderes Bedürf​nis, etwas von unserer ach so schönen Heimat zu sehen und zu lesen. Schau mal einer an, werden die Väter und Mütter daheim sagen, früher fanden es unsere Jungen doch überall schöner als zu Hau​se, jetzt verspüren auch sie, was es heißt, eine Heimat haben. Ja, mancher junge, früher mit der Fremde liebäugelnde Ka​merad würde heute gerne wie ich,

alle Herrlichkeiten" der "Fremde aufgeben, wenn er wieder in der Heimat sein könn​te. Aber vorerst heißt es, diese geheimen Wünsche zurückzustellen und alles dafür tun, 
dass uns die Heimat erhalten bleibt. In diesem Sinne allen Nachbarn und Be​kannten 
in Ibbenbüren herzliche Solda​tengrüße." 
Frl. Hella Peters, Feldp. Nr. O3069 CC, schreibt: „Wem in der Zelle 08 ich den Heimatbrief aus dem Kreise Tecklenburg verdankte, weiß ich zwar nicht, 
aber auf jeden Fall möchte ich mich herzlich dafür bedanken, enthält er doch Artikel, Bilder und Namen, die mit lieben Erinnerungen verknüpft sind. Selbst in der schönen Stadt, in der ich bin, habe ich immer ein wenig Heimweh nach unse​rer Ecke, 
ob ich nun an Birken und Heide im Riesenbecker Berg denke, an die schwarz-weißen Bauernhöfe oder an die alten schönen Häuser in der Brunnen- oder Bachstraße. Hoffentlich bleibt unser schönes Tecklenburger Land das, was es ist 
und können wir bald wieder friedlich es durchwandern und uns an seiner Schönheit erfreuen." 
Diese beiden Feld​postbriefe waren an die Ortsgruppe West gerichtet, während die folgenden beiden an die Ortsgruppe Ost gelangten: 
Da schreibt der Gefr. Arnold Thoring, Feldpost Nr. 19115: „Für die Tecklenburger Feldpost" herzlichen Dank. Unsere Heimat ist unser aller Stolz! Ja, stolz sind wir auf sie und ihr dankbar, indem wir Ibbenbürener Jungs getreu unsere Pflicht tun, 
bis nach sinnreichem Kampfe uns allen ein frohes Wiedersehen in Ibbenbü​ren beschieden sein möge. In Dankbarkeit erwidere ich die Grüße der Heimat.'' 
Gefr. Hans Helmig, Feldpost Nummer 04912/B: „Wir, die wir so weit von der Heimat entfernt sind, freuen, uns riesig, von ihr zu hören. Der „Tecklenburger Heimatbrief" hält uns laufend mit der Heimat in Verbindung. Es ist für uns Sol​daten immer eine besondere Freude, wenn man aus dem Heimatbrief ersieht, wie sich die Heimat der Front anschließt und würdig durch ihre Arbeit zum Siege bei​trägt. Außerdem ist der Heimatbrief nicht nur für uns Tecklenburger eine be​sondere Freude, sondern bringt auch den anderen    Kameraden    schöne    Unterhaltungsstunden. Sie fragen immer, wo liegt das Tecklenburger Ländchen und meinen überzeugt, 
dass es dort doch schön sein müsse."

Ja, schön ist es in unserer Tecklenbur​ger Heimat, und wenn wir sie unversehrt erhalten, dann verdanken wir das Euch, liebe Kameraden. Wir sind Euch dankbar für Euren Einsatz und dankbar dafür, dass Ihr Eure Heimat nicht vergesst. 

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt Ge​freiter Josef Hoppe, Ostfeldmark, er wurde gleichzeitig zum Unteroffizier beför​dert, Gefr. Hugo Hermsen, Nikestr. 
und Gefr. Heinrich Schulte. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt Rolf Mense 
und Funk-Obergefr. Helmut Wahlbrink. An Altersjubilaren sind zu verzeichnen: 
Fritz Wiechers, Altersheim (83 Jahre alt), Frau Wilhelmine Koorsen, Am Sonnen​hang (81 Jahre alt), Schuhmacher Josef Lücking, Adolf-Hitler-Str. (80 Jahre alt) 
und Heuermann Hienrich Ruwe, Dörenthe (86 Jahre alt). Die silberne Hochzeit konn​ten die Eheleute Karl Steingräber, Münsterstraße, feiern. Auch im verflossenen Monat brachte uns die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" außer der üblichen  Veranstaltungen für unsere Soldaten eini​ge Stunden der Erholung. Ein Vortrag „Erlebnisse an der Eismeerstraße" hieß uns Land und Leute in dieser in Finnland weitab gelegenen Gegend kennen lernen. Eine Veranstaltung „Tausend Takte Tanz 
und Musik" im Saale Krusemeyer brachte eine schöne Abwechslung im ewigen 
Ei​nerlei des Alltags. Auch wurde damit den hier weilenden feldgrauen Kameraden 
ein fröhlicher Abend bereitet.

Januar/Februar 1944

Es gilt jede Kraft zu mobilisieren 

Der Gauleiter vor den Einsatzbereitschaften der Partei in Ibbenbüren

Gauleiter Dr. Alfred Meyer stattete unserem Kreis einen Besuch ab, 
um die Kreiseinsatzbereitschaften zu besichtigen. In nachfolgenden Bericht fassen wir die Grundgedanken seiner Ansprache in Ibbenbüren zusammen. 
„Je länger ein Krieg, dauert, desto stär​ker muss ein Volk mobilisiert werden." 
Dieses Wort, das der Gauleiter bei seiner Ansprache an die Einsatzbereitschaft 
der Partei in Ibbenbüren prägte, will nicht nur für den kleinen Sektor der schnellen Hilfe nach Terrorangriffen verstanden sein, sondern umreißt in seiner weit​tragenden Bedeutung alle Probleme der Heimatfront. Es ist unsere Devise, auf eine kurze und prägnante Formel gebracht. Diese arbeitsmäßige Mobilisation des deutschen Volkes gilt ebenso für die Rüstung und Ernährung wie für den Einsatz gegen die Schäden 
des Bombenterrors. Da dieser Einsatz in unserem Gau besonders vordringlich ist, besichtigte Gauleiter Dr. Alfred Meyer in Ibbenbüren die Kreisein​satzbereitschaft, 
die über den örtlichen Einsatz hinaus den schwer getroffenen Städten des Gaues, schnelle Hilfe bringen wird und er überzeugte sich gleichzeitig von dem fortschreitenden Bau der Behelfshei​me. Hier wie dort gab er mit seinem Wort 
von der stärkeren und schnelleren Mobilisation aller Kräfte die Parole für die Ar​beit 
der Partei. Nachdem sich der Gauleiter von der Ausrüstung der Einsatzbereitschaft über​zeugt hatte und sich von den bisher ge​machten Erfahrungen berichten ließ, 
gab er selbst aus eigener Erfahrung aus Mün​ster und Berlin seine Anweisungen 
für die vollständige und sachgemäße Ausrü​stung der Trupps. In seinem mitreißenden Appell an die angetretenen Männer forderte, er neben der sachlichen Vorberei​tung 
die seelische Bereitschaft, denn der Geist und die Ausrüstung seien entscheidend 
für den Erfolg. Aus einem Rückblick auf. die Prüfungen und Krisen des vergangenen Jahres, in dem sich das gesamte deutsche Volk allen Proben gewachsen gezeigt hätte, zog er die Schlussfolgerung, dass unser Volk - stärker und härter geworden – 

auch alle weiteren Prüfungen bestehen und den Endsieg erringen werde. 
Er legte an den Beispielen der Front in Sowjet-Russland, Italien und in der Heimat dar, dass die Absichten des Feindes überall gescheitert seien. Er hätte weder seine weitgesteckten strategischen Ziele erreichen, noch die Heimat zermürben können. Gerade hier sei das Gegenteil seiner Erwartungen ein​getreten. Wenn der Feind geglaubt hat, dass er das deutsche Volk durch den Luft​terror zur Kapitulation zwingen könnte, so hat er damit die schwerste Enttäuschung erlebt. Anstatt die Heimatfront 
zu er​schüttern, so sagte der Gauleiter, habe der Feind aus ihr eine stahlharte. Gemeinschaft ge​schmiedet. In diesem großen Geschehen wüchse der Mensch über sich selbst und seine engstirnigen Interessen hinaus. Es sieht so aus, als ob in den Feuerstürmen eine alte Welt in den Flammen verbrennt mit ihren Schwächen, bürgerlichen und liberalistisch-kapitalistischen Überlieferungen und herauswächst 
eine Gemein​schaft der Tat, ein wahrer deutscher Sozialismus. Diese wirkliche Volksgemeinschaft habe sich nicht nur in den schwer getroffenen Städten gebildet, sondern sei durch die Verschickung und die überall drohende Gefahr auch zwischen Stadt und Land, Norden und Süden enger geworden. Wir haben uns alle gefunden, 
ganz gleich, aus welchem Beruf und Stamm wir kom​men. Eingehend auf die weiteren Fragen des Luftterrors, in der uns nicht nur eine immer stärker werdende Verteidigung schüt​zt, sondern auch die Angriffswaffen geschmiedet wurden, betonte der Gauleiter eindringlich, dass es nicht entscheidend auf die Städte und Häuser, sondern auf die Menschen ankomme. Darum gelte es, in ihrem eigenen Interesse und im Hinblick auf die Existenz unseres Volkes alle erforderlichen vorsorglichen Maßnahmen 
der Verschickung und Umquartierung zu treffen.
.

Trotz aller Schicksalsschläge, so sagte der Gauleiter, seien wir stärker und här​ter geworden und bei einem Vergleich mit dem vergangenen Jahr könnten wir heute 
nur mit absoluter Siegeszuversicht in die Zukunft blicken. Kreisleiter Knolle, 
der dem Gauleiter für seinen Besuch und seine gehaltvollen Ausführungen dankte, beteuerte den Einsatzwillen seiner Männer, den sie bereits mehrfach beweisen konnten. Sie seien freiwillig und mit dem Her​zen bei der Sache und ständen bereit, 
wenn die Stunde sie riefe.
Ibbenbüren
Mit. der Jahreswende hat wie überall auch für die lbbenbürener Ortsgruppen 
ein arbeitsreiches Jahr begonnen. Im Vor​dergrund steht die Errichtung von Behelfsheimen für bombengeschädigte Familien, die durch den Bombenterror Hab und
Gut verloren haben. Um ihnen wenigstens ein Unterkommen zu gewähren, wird auf    Anordnung des Führers zusätzlich der Bau solcher Heime stark gefördert.    
Die Orts​gruppen der NSDAP treiben die Errichtung dieser Heime   energisch voran.    In Gemeinschaftsarbeit werden von der Orts​gruppe Ibbenbüren-West   an   der 
Ledder Straße Doppelheime errichtet,  die,  wenn, Ihr,   liebe Kameraden,   
diese Zeilen lest, bestimmt schon bewohnt sein werden. Der größte   Teil dieser   Arbeiten   wird   von Laienkräften ausgeführt.   Da fragt keiner, was bist du, was kannst du, oder wie alt bist du — sie alle packen freudig an und so entsteht ein schönes Werk freudiger Hilfsbereitschaft An diesem Beispiel seht Ihr, dass auch die Heimat zu helfen bereit ist, wo die Not es erfordert. 
In der Veröffentlichung von den, den Ortsgruppen zugegangenen Feldpostbriefen
waren wir auch im neuen Jahre fortgefahren. So schreibt der San.-Oberfeldwebel 
Josef Pelken: Wir an der Front sind zuversichtlich und haben die Gewissheit, 
dass die Heimat alles das tut, was notwendig ist. Der Gedanke, wir könnten diesen Krieg verlieren, ist so absurd, dass eine Erörterung    darüber   bei   uns    hier völlig undiskutabel ist.    Wir kennen die Sowjets und wir wissen, was uns blühen wird,

wenn sie   die Oberhand   bekämen. Waffensieg und ………. will​kürlich, beides muss hart erkämpft werden. Wie bei der Ernte, so geht auch dem Sieg der Waffen  
Arbeit und Fleiß, Mühe und Anstrengung voraus. Wir wissen, dass unsere Siege nicht dem Zufall zu verdanken sind, sondern dem unbeugsamen Willen der zuchtvollen Erziehung und der Kraft der großen Idee, die uns der Führer gab. Der Krieg hat uns Deutsche näher zusammenrücken lassen. Gleiche Gefahren und gemeinsame Not haben es auf Gedeih und Verderb aneinandergekettet. Was der Feind verhindern wollte, 
ist geschehen: jeder hat sich dem großen Ganzen unter​geordnet und seine Sonderinteressen zu​rückgestellt. Was die Besten unseres Vol​kes ersehnt haben 
und was die politische Einigung unter dem Führer verwirklicht hat, wird nun im Feuer der Schlachten er​härtet. Der äußere Erfolg darf nicht den inneren überdecken. 
Nur dann wird die Ernte des Sieges eine ganze sein.

Frl. Gustel Konermann als Marine-Helferin schreibt u. a.: Sie haben mich mit Ihrer Tecklenburger Feldpost so erfreut, dass ich Ihnen unbedingt gleich danken muss

Beim Aufschlagen dieser Schrift fiel mein Blick als erstes auf das „Hockende Weib", und meine Gedanken wanderten zu dem Dörenther Berg, wo ich noch im vo​rigen Winter mich mit lustigen Rodelpar​tien vergnügte.   Viele liebe Erinnerungen

werden wieder wach. Wie schön unser Heimatstädtchen mit seiner Umgebung ist, 
habe ich erst hier wieder feststellen müs​sen, da man landschaftliche Schönheiten hier im Flachland sehr vermisst. Wenn man hier in der eintönigen Landschaft von Kanälen und Weiden, ab und zu als Abwechslung mal eine Windmühle sieht, dann überkommt einem plötzlich das stol​ze Bewusstsein: „Wie schön ist doch die  Tecklenburger Heimat mit seinen Wäldern und Hügeln:"

Auszeichnungen: 
Es erhielt das E.K. 1. Klasse der Uffz. Josfef Diekschulte, Schafberg; 
das E.K. 2. Klasse: Uffz. Ferd. Warning, Soldat Karl Dierkes, Lehen, Ge​freiter 
Heinz Otten; das Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit Schwertern im Front​einsatz: Obergefr. Otto Theißing.
An Al t e r s j u b i 1 a r e n sind zu verzeich​nen: 
Frau Ww. Osterhaus mit 80 Jahren, Geldempfänger Andreas Richter mit 81 Jahren. Ww. Minnerup mit 86 Jahren, Schneider Wiethölter mit 70 Jahren, Ww. Wilhelmine   Schallenberg, Schafberg  mit 80 Jahren, Frau Hillebrandt mit 90 Jahren  und Elisabeth  Blome, Schafberg mit 80 Jahren.

Am Sonntag, den 9. Januar, sprach Gauob​mann Schürmann in einer Kundge​bung 
der-Deutschen Arbeitsfront. Er verabschiedete die langjährige "Kreisfrauenwalterin 
Fr. Engel, die aus Gesundheitsrücksichten ihr Amt in andere Hände le​gen musste. 
Am gleichen Tage, nachmittags, weilte Gauleiter Dr. Alfred Meyer in unserer Stadt. 
Er nahm die Besichtigung der angetretenen Einsatzbe​reitschaften der Partei vor, verschaffte sich Einblick    in den Stand    der Ausrüstung der Hundertschaft 
und sprach in ei​ner mitreißenden Rede zu den Männern, die bereit sind, in Notfällen ihre ganze Kraft der Allgemeinheit zur Verfügung zu stellen. Anschließend nahm der Gauleiter den Stand der Behelfsheim-Bauten in Au​genschein. Kreisleiter Knolle gab dem Gauleiter kurzen Bericht über das Fort​schreiten der Arbeiten. Die Betreuung von Verwundeten hatte sich die NSG „Kraft durch Freude" wieder angelegen sein lassen. 
In einer Veranstaltung spendete ein Groß-Varietee viel Freude und Abwechslung. Ebenso konnten all die vielen Volksgenossen, die zu einer allgemeinen Veranstaltung erschienen wa​ren, dieses Varietee mit seinen Leistungen bewundern.


